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Ole Bolkswacht erſcheint täglich mit 
Ausnahme der Sonn⸗u. Feieriage, 
Dezugsprels einſchliehlich der illu⸗ 
ſirlerlen Beilagen „Die neue Welt““ 
und „Für unſere Frauen“ monatlich 

75 Pig., viertelfährlich 2,25 Mk. 
einſchliehlich Trägerlohn. In den 
Abholeſtellen monatlich 60 0 
Durch die Poſt bezogen viertel⸗ 

jährlich 2,25 Mi. einſchließlich Be ⸗ 

ſtellgeld. Einzelnummer 5 Pſg. 
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Unzelgenpreiſe: 

Die 6 gelpaltene Pelltzeile 20 Pſg., 
fuür auswärts Ui, dle 3 K· 
Pritene, Reklamezelle 80 Pig. Ar; 
'eltsmortt und Wohnungsanzeigen 

10 Pfg. Anzeigen mit Platzbeſtim⸗ 
mung werden belonders berechnet. 

Beil Wiederholungen Rahait 
icut Torſf 
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Damig, Freitag den 10. Zuli 1914 
  

  

  

Vom deulſchen Nichter 
Jertige Urteile vor der Verhandlung. 

Bisher bildeten wir uns ein, eine ſchwerere Veleidigung 
könnte es jür einen Richter garnicht geben, als die kränkende 
Behauptung, er habe ſein Urtell ſchon vor der Verhundlung 
oder doch ſchon vor Beendigung der Verhandlung fertig. 
Vetzt hören wir nicht etwa nur, daß es in Deutſchland Richter 
glbt, die ſchon bei Beginn der Verhandlung ihr Urteil nieder⸗ 
ſchreiben, ſondern daß der leitende Miniſter der zweitgrößten 
deutſchen Juſtigverwoltung eine fſolche Praxis für ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich und vüllig einwandfrei hält. 

Unſer Münchener Parteiblatt veröffentlicht unter der 
Ueberſchrift „Im Namen des Königs“ Urkunden, die einem 
Mitglied der lozlaldemokratiſchen bayriſchen Landtagsfraktion 
von dem Münchener Rechtsanwalt Saenger zur weiteren Ver⸗ 
wendung zugegangen ſind. Die Schriftſtücke ſind geeignet, dem 
geringen Vertrauen zu unſerer Rechtspflege einen weiteren 
empfindlichen Stoß zu verſetzen. 

* 

Das erſie Schriſtſtuck iſt eine Beſchwerde an den Prüſidenken 

des Vandgerichts Eichſlädt gegen die Stralkammer Eichſtädt als Be⸗ 

rufungsiuſtanz in einer Veleidigungsklage. Es heißt da: „Während 

der Herr Berichterſtatler Vericht erſtattete, ſah ich, daß der Herr 

TLundgerichtsdirektor höcherl auf einen leeren Bogen Papier elnige 

Sähe niederſchrieb. Die Urteilsberatung dauerte nur einen Augen⸗ 
blick, und nach dem Heraustriit aus dem Beratungszimmer verlas der 

Herr Landgerichtsdirektor Höcherl von dem Vogen, auf dem er beim 

Beginn der Verhandlung die Säße geſchrieben, daß die BVerufung der 

Angeklagten vecworſen ſei. Es kann demnach einem Zweifel wohl 

nicht unterliegen, daß die Verwerfung der Berufung der Angeklagten 

bereiis beim Beginn der Verhandlung und vor dem Verhör der Un⸗ 

geklagten und vor den Ausführungen der bekeiligten Rechtsanwälto 

ſchriſtlich niedergelegt wurde. Ich mußte in einem jolchen Verjahren 

einen ſo ſchweren Verſtoß gegen die Grundſätze der Strafprozeßord⸗ 

nung erbuicken und eine Sanktion bes von einem hböheren Richler⸗ 

6 ausgeſprochenen Satzes, daß man darauf. was die 

Rechtsanwälte zu ſagen hätten, nicht erſt warten brauche, daß ich den 

Herrn Präſidenten des Landgerichts hiemit höfl. erſuche, zu der An⸗ 

gelegenheit Stellung zu nehmen. 

Der Präſident Gailhofer erwiderte: „Auf Ihre Eingabe vom 

29. Januur d. Js. teile ich Ihnen mit, daß ich keinen Anlaß habe, 

zu der von Ihnen bezeichneten Angelegenheit weiter Stellung zu 

nehmen. Die Herſtellung eines Entwurjs des Urteilsfatzes geht nur 

den an, der dieſen Entwurf fertigt, und konn keinesfalls als unzu⸗ 

lüſſig angeſehen werden. 
vermuteten Tatſache, daß ein ſolcher Entwurf vor der Beratung ge⸗ 

fertigt wurde, und aus der kurzen Dauer der Beralung der Schluß 

gezogen werden zoll, als ob das Gericht nicht die ganze mündliche 

Verhandlung bei der Berating, Abſtimmeng und Urteilsfällung be⸗ 

rückſichtigt hätte, ſo muß dieſer Vorwurf entſchieden zurückgewiefen 

werden.“ 

    

   
  

Rechtsan wandte ſich dann an den bauriſchen 

Jufiizminiſirk. wird u. a ansgeführt: „Der Herr 
  

Landgerichtspräſident findet nichts dahinter, daß Urteile ſchon im 

Anfang einer Eitzung geferzigt werden. Ich glaube mich zu erinnern, 

daß von allen oberſten Juſtizbehörden ſtets mit Entſchiedenheit da⸗ 

gegen Siellung genommen wurde, wenn Behauptungen des Inhalts 

aufgeſtellt wurden: es komme bei einzelnen Gerichten vor, daß die 

Urteile ſchon vor der Verhandlung niedergeſchrieben würden. Ich 

glaube, daß jede oberſte Juſtizbehörde genau weiß, warum ſie gegen 

ſolche Behauptungen Stellung nimmt. Urteilsentwürfe in Strafſachen 

ſind doch eigentlich wohl nach den Beſti der Prozeordnung 

nicht vecht zu verſtehen; denn es ſoll geurteilt werden auf Grund der 

mündlichen und öffentlichen Gerichtsverhandlung, darum verſiehe ich 

nicht, wie man ſchon vor der Verhandlung urkeilen kann Und 

die Angeklagte les handelt ſich in dieſem Falle um die Beleidigungs⸗ 

klage des Oberlentnants Seider iit Ingolſiadt gegen eine Mandantin 

des Rechtsanwalls Saenger — Die Red.) wird es garnicht verſtehen, 

menn ihre Verurteilung „entworfen“ wird, bevor ſie gehört iſt. 

bevor der Richter von ihr perſönlichen Erndruck gewann und 

ihr Vertreter zu den Herren de⸗ Gerichts geſprochen ... Auch die 

In ahme des betreffenven Herrn Direktors bringt mich nicht von 

der Meinung ab, daß der Richter, der vor der eigentlichen Verhand⸗ 

lung eine Angeklagte „entwurfsweiſe“ für ſchuldig hält, ſie auch tat⸗ 

ſächlich für ſchuldig erkennen wird: dann hat er aber feine Meinung 

ſich nicht gebildet in der mündlichen Verhandlung, ſondern bei Be⸗ 

ginn der mündlichen Verhandlung, und das iſt gegen das Gefeh, gegen 

den Worilaut des Geſetzes, gegen den Geiſt des Geſetzes und gegen 

die wiederholt gehörten Erklärungen der oberſten Juſtizbehörden —* 

Das bayriſche Staatsminiſterium ſandte die Beſchwerde dem 

Präſidenten des Oberlandesgerichts Augsburg zur zunüchſt zuſtändigen 

Vorbeſcheidung zu. Der Vorbeſcheid kam: in ihm heißt es: „Um der 

geſetzlichen Vorſchrift, daß der Urteilsſatz verleſen werden muß. zu 

genügen, iſt es Aufgabe eines der Gerichtsmitglieder, in der Regel 

die des Referenten oder des Vorſitzenden, die zur Verleſung kom⸗ 

  

  

  

  

Wenn aber aus der von einem Beteiligrenf 

  

mende Urteilsformel zu Papier zi bringen. Es beſieht nun allgemein 

der nicht zu beanſlandende Gerichtsgebrauch, daß die Richter, um bei 

der geheimen Beratung des Urteils mit der Niederſchrift der Urteils⸗ 

ſormel nicht aufgehalten zu ſein, häufig den Urtellsſah im Entwurfe 

vorbereiten, um dieſen nach gepflogener Beratung und Abſtimmung, 

wenn deren Ergebnis ſich mit dem Inhalte des wurfs deckt, als 

Niederſchrift des Urteilsſatzes zu verwonden. Es iſt dabel ſelbſtver⸗ 
udlich, daß, wenn das Ergebnie der Veratung und Abſtimnumg 

anders ausfällt, als wie im Enlmurf angenonimen war, der erfte 

Entwurf gegenfläandslos wird und eln neuer Urteilsſar dann nieder⸗ 

geſchrieben werden muß. Eln Verſloß gegen das Prozeßgeletz iſt in 
dieſem Verfahren in keiner Weiſe zu erbitcken ... Ihre Beſchwerde 

gegen den Beſcheld des Landgerithts Eichſtädt iſt daher völlig un⸗ 

begründet.“ 
In einem nochmaligen Schreiben an den Juſtizminifter faßte 

Rechtsanwalt Saenger ſeine Vorſtellung in den Satz zuſammen: 

„Lüßt es die bayeriſche Rechtsplege zu, daß der Vorſitende eines 
Gerichts vor Einvernahme der Angeklagten, vor Erhebung der Be⸗ 

weife und vor Anhören des Verteidigers die Verurkellung einer An⸗ 

geklagten niederſchreibt?“ 
Das bayeriſche Juſtizwiniſterium antwortete: „Ihre Eingabe 

wurde geprüft, hat aber zu einer dienſtaufſfichttichen Verfügung keinen 

Lueißz gegeben. gez. v. Thelemann.“ 

Aus den Schriftſtücken geht hervor. daß es in Bayern geduldel 

wird, daß der Vorſitzende eines Gerichts vor Anhören der Angeklaglen 

und vor allem vor Anhören des Verteidigers die Verurteilung einer 

Angeklaglen niederſchreibt; ja der Herr Prüſident des Oberlandes⸗ 

gerichts Augsburg hat nachdrücklich ſogar betont, daß das in Bayern 

allgenein üblich ſei. In der Antwort des Herrn Miniſters vorn 

15. Mai 1914 liegt eine Zuſtimmung dieſer „Gewohnheit“, die dem 

Geſete und Recht geradezu Hohn ſpricht.“ 

* 

Wenn das Oberlandesgericht treffend urteilt, iſt es — 

wenigſtens in Bayern — allgemein üblich, die Urteile vor der 

Verhandiung niederzuſchreiben. Nun kommt man mit folgen⸗ 

der wunderſamen „Rechtfertigung“ dieſes zum Zwecke der Zeik⸗ 
andes Man faat, D ſagt, 
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erſparnis erfundenen wunderhübſchen Zu 

wein dic Hauptderhandlunz die Ri 

vorher niedergeſchriebenen Urteils erſchüttere, würde es natür 

lich geändert. Das kann ſicher geſchehen. Aber Richter, die 

ſich vor der Verhandlung auf Grund toter Akten ein Urteil 

gebildet haben, das ſie für vorausſichtlich richtig halten, 

ſind befangen. Wer vor der Verhandlung glaubt, ein 

Angeklagter werde wohl verurteilt werden, iſt vor⸗ 

eingenommen und iſt ſehr piel ſchwerer duwon zu über⸗ 

zeugen, daß die Schuld des Angeklagten keine⸗wegs erwiefen 

lei wie jemanb, der unbsfangeu det Vaehan ů 

Ein Schrecken erfaßt einen bei dem Gedanken, daß in 

Deutſchland jährlich das Schickſal Hunderter von Angoklagien 

befangenen Richtern anvertraut wird, die g auben. ſich ſchon 

vor der Verhandlung ein einſtweiliges Urteil bilden zu können. 

Unter ſolchen Umſtänden kann man ſich darüber zicht wundern, 

wie geringen Eindruck oft die nach Anſicht Unbeſangener mohl⸗ 

    
des. Man 

    

  

    
  

  

  

begründetſten Einwände von Angeklagten und überzen ſten 

Gründe von Verteidigern auf die entſcheidenden Richter aus⸗    
üben. 

  

Es iſt alſo — in Bayern natürlich nur — allgemein 

üblich, daß, wenn der Angeklagte Platz nimmi, das Urteil über 

ihn einſtweilen niedergeſchrieben wird; der Schul⸗ der auf 
     

der Anklagebank Platz nimmt, ſoll aber nicht verzweifeln. 

vorhyer formulierte Urteil kann ja nachher noch geöndert werden, 

namentlich wenn dem während der Verhandlung mit ſchrift⸗ 

licher Arbeit befaßten Richter ſo viel Zeit und Geiſteskraft 

zuſteht. auch noch den Angellagten, der Zeugen, 

ſowie der Verteidig 

      
  

Die Achillesferſe der Schweiz 
Aus Bern wird uns geſchrieben: „Die Saßweiz ſteht 

Unmittelbar vor dem Schickſal der Burenrepubliken in Tran 

vaal.“ „Die Schweiz wird als ein Fall chauvimiſtiſcher Aus“ 

ſchließlichkeit und Inzucht in den Geſchichtsbüchern endigen. 

„Sic transit gloria mundi!“ So und ähnlich ertönte es in den 

letzten Ta aus dem Munde der beſten Männer der Schweiz. 

als im Nationalpurlament und in der Speziolkommiſſion nach 

Jahren wieder einmal jene Frage zur Beratung ſtand, die für 

die Schweiz die Frage aller Fragen iſt: Was hat zu geſchehen, 

um gegenüber der immer gefahrdrohender w⸗ enden In⸗ 

vaſion der Fremden die Exiſtenz der Schweiz zu 

erhalten? — — 

Nachdem eine Spezialkommiſſion — drei Sachverſtändige 

aus Senf, drei aus Baſel und drei au⸗ Zürich — jahrelang 

Vorarbeiten geleiſtet, hat jetzt endlich der Bundesrat offiziell 

Stellung zur Ausländerfrage genommen und deſtimmte Vor⸗ 

ſchläge zur Löſung derſelben gemacht. Freilich gehen dieſe nicht 

ſoweit, wie einige Parteiblätter mtteilten, wonach fortan der 

  

  

„Die neue Welt, iuuſtriertes Anterhalkungs“ alt 
Für unſere Frauen mit illuſtrierter Modenzeilung 
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S. Jahrgang         
  

dritte Tell aller Ausländer des Stimmrechi erhalten würden. 
Einſtwellen ſoll die Zwangseinbürgerung nur der in 
der Schweiz Geborenen kommen, aber auch nur da, wo ein 
Elterntell vereits in der Schweiz geboren iſt oder wo die Mutter 
bei ihrer Geburt Schweizerin war oder daß die Eltern bei Ge⸗ 
burt des Kindes ſeit zehr Jahren ununterbrochen in der Schweiz 
wahnhaft waren. Davei ſoll die Option ausgeſchioſſen ſein. 

Wieviele von den über 6090 000 Ausländern, die in der 
Schweiz ſind, unter diefe Beſt fallen, iſt nuch garnicht 
zu, ermittein. Einſtweilen rechnet man damit, daß künftig, 
d. h. wenn das Parlament im Sinne des Bundesrats be⸗ 
ſchließen wird, was noch garnicht ſicher iſt, jährlich etwa 3500 
bis 4000 Ausländer das Schweizerbürgerrecht erwerben. Schan 
das wird offiziell ein Ausweg aus dem „geradezu bedroh⸗ 
lichen Zuſtand von heute“ genannt. Denn es ſind nicht die 
500 000 Ausländer allein, die die Gefahr bedeuten, ſondern 
mehr noch die Tatſache. daß die graße Mehrzahl der 
Bewohner der Induſtriegegenden längſt in ihrer Mehr⸗ 

    

heit Auslünder ſind. Und ferner der Umſtand, daß 
von jungen Leuten im beſten Alter ſchon ſeit Jahren 
die Schweiz mehr Ausländer als Schweizerbürger hakt 
Einige Städte wie Genf, NRaſol und Jürich hahoen bereits ſeit 

Jahren bis zu 43 Prozent Ausländer unter ihren Bewohnern. 
Und wie die Sachverflündigen erklären, vermehren ſich die Aus⸗ 
länder fünfmal ſo ſchnell als die Schweizer. Schon vor zehn 
Jahren hatte die Schweiz rund 78 Bataillone junger Männer, 
die Ausländer waren, was natürlich für einen Kriegsfall gerade⸗ 
zu eine Kataſtrophe bedeutet. Auf je 10000 jeder Heimat⸗ 
gruppe im Alter von 15 bis 5) Jahren gibt es mur 49055 Ein⸗ 

heimiſche, aber 6036 UAusländer! Vereits ſind 36 Prozent der 
Ausländer in her Schweiz geboren (über 150 000), ſtammen 
alſo von Ausländern ab, die bereits zur ſeßhaften Bepölkerung 
zählen; ein velles Drittel der Bevülkerung hot ſich ſomit alſo 

als afſimilationsſähig erwieſen 

Wenn aber der Bundesrat letzihin erklärie, jo wie disher 
könne und dürfe es auf keinen Tall weitorgehen, ſo dachte er 
doabei m der Induſtrie, i 

er Arb ait. Schon jetzt D ů Ar⸗ 
beitern der Nahrungsmittelinduſtrie 22,7 Rrozent Ausländer 
(10 090), in der Bau- und Wohnungsinduftrie 53.5 Prozent, 
in der chemiſchen Induſtrie 29.7 Prozent, im graphiſchen Ge⸗ 
werbe 21,8 Prozent. Insgeſamt ſind von den 492 392 Lohn⸗ 

    

uerſter Linie an die Zuſtände 
4 Scgan ieht. ſin 

    

   
      

   
   

arbeitern ahne die Elektrizitätswerke 151 493 Auslö'der, d. h. 
20,7 Prozent! Von diefen waren wiederum die große Mehr⸗ 

zahl. 56 Prozent, Stallener, nämlich 85 13. Dann folgen 

2 (26 Prozent), Oeſierreicher 9551 uſwp. Von 
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ſchäftigt. Dies 
lienern beherr 

vorige Woche erllärte. 
Schweiz völlig unhaltbar geworden.“ 

Das, was nun dagogen geſchehen ſoll, :vird von den Sach⸗ 
verſtändigen als zu wenig meitgehend bezeichnet und außerdent 

ertlären dieſe, es iſt zu ſpät! Die Schweiz ſei nicht mehr zit 

retten. So ſaat der beſle Kenner der Fremdenverhältniſfe, 
Armenſelretät Dr. C. A. Schmidi in Zürich, iu., a. foigendes: 

„Kein Staatsweſen der Welt ſieht wie das unfrige ſein 

hmliches Ende in dirett greiibarer Nähe vor ſich, nachdem 

ne glorreiche Geichichte demotratiſcher Entwicklung ab⸗ 

ſolviert hat.“ Und indem er auseinanderſetzt, woran das liegt. 

zäylt er eine Anzahl „Nationalirrtümer“ auß, die daran die 

Sehuld kragen: „Alle Fremden ſind für uns Luft, da ſie keine 

politiſchen Rechte haben. Ihre Zahl kommt nicht in Betracht. 

Sie ſind und bleiben Fremde. Und wenn ihnen ſo nicht 

gefüiti, kö ſie gehen. Unier Bur 

iſt eiwas ſo Erhabenes und oui der Welt Einzigdaſtehendes, 

daß eigentlich ein Fremder niemals und unter keinen Uni⸗ 

ſtänden deſſen wert und würdig ſein kann. Eventuell mag 

man ihm ja gegen ſchweres Geld die armenrechtliche Abfrempe⸗ 

lung kdas Bürgerrecht, das zu erwerben beute 400—1500 

Francs koſtek, D. B.) verieihen, aber ein Fremder bleibt er 

darum eigentlich doch. Er muß ſich gefallen laſſen, daß man 

ihn gelegentlich ſeine eigentliche Minderwertigkeit duch noch 

fühlen läßt. Mit dreſen Nationalirrtümern muß ſich die 

Politik auseinanderietzen, wenn ſie die Fremdenkrage löſen 

will.“ 
Und das gef 

rats eben nicht. 

  

e Ueberkremdungsverhältniſſe in der 
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   icht in der neueſten Votſchaft des 8 

Nur 41000 würden im beſten Folle künftig 

mehr ein ert, wenn ihm das Parlament folgt. Denn, 

ſo klagt der Bundesrat ſelber, heute iſt es ſo, doß die meiſten. 

Ausländer garnicht Schweizerbürger werden wollen. In 

Baſel und Schaffhauſen handheot man die Einbürgerungsbe⸗ 

ſtimmungen ſehr liberal; man ſchenkt ſogar den Ausländern, 

die zehn Jahre und mehr dort wohnen, dos Bürgerrecht und 

hat erleben müſſen, daß von 157 rund 60 es abgelehnt haben. 

Sie wollen Franzoſen, Italiener. Deutſche oder Oeſterreicher 

bleiben, auch wenn ſie noch jo lange in der Schweiz wohnen. 
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Dem ſoll nun die zwangswelſe Elnbürgermmg abheifen. Pa⸗ 
neben ſoll dos Mecht des Einkauss, das heute einzig den Ge⸗ 
meiden und Kantotten zuſteht. eldgenöffiſch geregelt und er· 
leichtert werden. Dafür ſoll daum der Zund an die ktwa 
telgenden Akmenluſten Detkräge aurrichten. Von der Schaſ, 
huß eines Indigenats Jedoch, elnes Stantebürgerrechts, ſoll 

abgeſeheit werden. Das Heimalrecht, das der Uusländer künf⸗ 
Ag in dee Niederlaffungsgemeinde erbäll, ſall zwor den vollen 
bffentichen Nechtstnhalt. eiuſchtezlich ber ünierſtühunn im 

VLercrMüNüsfuur baben, aber nicht den Anieli an dürgerlichen 

Gülern und Nuhungen Glcmeindewaldungen uſw.). Veſten 

Halles bieiben aiid die Elngedürgerten unb Cilisekauften 
Staatsbirger Swritrr Nlaſfe. well ſich die Gemeinden unter 
allen niſtänden welgern, die Eingebürgerten am Nützen ihrer 

Wülder, Almenden, Älpen uſw. ieilnehmen zu laffen. Dleſen 
Miderſtand zit beſiegen iſt kein Bundesrot und kein Partament 
der Schweis ftart genut. 

Cinftweken it noch, wir der ebengenonme Dr. Schmidt 
neuerdings erklärt, die Schweiz un Regriff. von den nationalen 

Kolynlen der in der Schwelz wollenden Ausländer koloni; 

lerteu werden. Diele mattottalen Kolonien haben einen 

üußerſt häͤrten Rückholl on ihrem Mutterland und bilden des⸗ 

halb vont nattonalen Standpunkt aus eine auſſerordentliche 

Gefaht jür die Schweiz. Aschnliche Verpältniſſe kunden ſich 
nur nuch bei den Du bliken, und dieſe haben unſer 

Schlcfal vorausgenommen. Der Schwelz wird es ähnlich gehen 

wie den Burenrepubliken es ginangen ilt.“ 
Nan, einſtweilen haben die Räte die Volſchaft des Bun⸗ 

desrats in Händen. um ſie uu ſtudieren. Im Herbſt wird dann 

eine umfangreiche Vorlage an das Parlament gelangen und 
dann wird ſichs zeigen, ob es nicht duch bereit, etwas weiter 

zu fehen als es bisher den Anſcheln bat. Bis dahin tönt allen 

in den Ohren, was an der Spitze der bundesrätlichen Aus⸗ 

kübrungen ſteht: So wie bisher kanns und darfs nicht weiter⸗ 

tvehen! R. K. 

He ſtaatliche Erziehung unehelicher Kinder als 
Mittel zur Bekämsfang des Landarbeitermangels 

   

      

    

  

  

   

  

    

  

In der Vrovinsgpreſſe leſen wir: 
des Deulſchen Oſtmarkewereins in Hodenſalsa 
ſchunlehrer Ernſt Simyn in Hohenfalza verſaßte 

roſchüre erlch worin der Gedankt und zugleich auch feine 
Durchführbarkeit erörtert wird, diejrnigen unebelichen Kinder für 

den Landarbeiterberuf großzuzieben, deren Erziebung dem Staate 

ohnehin ſowieſo zur Paſt jallen würde. Der Serjaſfer har die 

  

        Ill eine von 

           
  

Direktoren der Wervinzial⸗Hekammentshranſtalten (zumeiſ: Pro⸗ 
jelloren und gleich zeitig Direktoren von Univerſiäts,Frauenkiiniken) 

  

von Halle, Breslau. . Bonn, Elderkeld, Osnabrück und Oppeln 

um ihre Meinung befragt und alle dieſe Angefrugten huben in 

ihren Gutachten dem BVorſchlaße mit vorbehall VBilligung zu⸗ 

Itinmt. Dis Au⸗ rung denkt ber Neriaſfer ſich f. werden 
nderwiriſchaft htet. Jede i orgen gros und nimmt 

7 Kinder auk. In jedem Jahre werden fünf Säuglinge auigenom⸗ 

men und fünf Schulentloſſene als ländliche Dienſtbolen abgegeben., 

die uber bis zum 21. Lebensjahr unter der elterſichen Gewalt des 

Slaales bleiben. Der Staul lähßi ſich einen Teil des Cohnes aus⸗ 
zahlen und legt ihn in Sparkäaſſenbüchern zugunſten der Zögiinge 
an. nach der MRlillärzeit bezw. nuach Erlangung der Volllährigteit 
wird den Jünglingen, die ſich verheiraten wollen. Gelegenheil ge⸗ 
Peben. ſich uiéẽ Landdt beller auf Gütern, Domdnen eder in Aaſted⸗ 
iungsgemeinden anzuſiedeln. Die 1 den erhalten, folls ſie einen 
druiſchen Landurbeiter heirglen. einen Zuſchuß zur Ausſteuer. Den 

Beden für die Muſterwirtſchaften ſonen nach dem 
WeFaß, der De gens gder Die Ann der BDeffäters der Do zeres ↄder Lie Aiiſt: 

ſian bergetben. Die Vetjosgung der Wiriſchaft, 
3 und der Kinder joll in denſelben Händen liegen. 

cübr werden durch zwei Landarbeiterfamilien 

            

   
        

     

       

  

    

  

        

   
    

  

  

    

„Multer Dle Rerwaliung ſoll in den Handen, eimen Herſteters 
liegen, und war fail et * Krelſen dar Landlebrur entnenmnen 
Eitboh, Ale Aihrtice PHn.S er inenieipun va 
eintn isch, Den Simaß⸗ Maort heraus. ů — ſe vur — dat 

Dieteed n felfen. as Die Lutgelenden Urtelt in eiher Reu; 
bearbeitung der Broſchüre zu ſammeln. „ 

Ein kelner Mian7 Damit die vom Staat wohlmellend 

stzocenen Proletarlerkinder uUnter der Fuchtel der Agrarier 

bleiben, lollen die jungen Leute ſcharf beaufſichtigt werden, bis 

fir 21 Juhhur uli ſind. Bejunders bezrichnend iji. daß vdie Mäd⸗ 

chen einen Zuſchuß zur Ausſteuer bekommen ſollen, aber — nur, 

wenn ſie einen Landarbeiter belraten. Oſt der Erwählte 

ihres Herzens Andufſtrleorbelter, ſo ſoll es nichts geben. Wenn 

die Junker mehr elrbeiter heben wollen, ſollten ſie die Löhne 

weſentlich erhöhen, die Arveitszeit vertürzen und die Behand⸗ 

lung der Vandleute verbeſſern. 

Oile Reſſe Dolncartis 
chegen die Stimmen der Sozialdemokratie bewilligte die 

franzöliſche PDeputlertenkammer am Dienatag 4%0 uο Grane⸗ 
(= 520 000 Mart) ſlir eine Reiſe des Präſidenten der Republit 
nach Rußland., Schweden, Dänemark und Norwegen 

Wiel Not herrſcht int franzöfiſchen Proletariat. Statt 

zur Linderung des Elends zu ſpenden, ſtatt die auf dem Prole⸗ 

tariat laſtenden Steuern zu ermäßigen, bewilligt die franzö⸗ 

ſiſche Bourgeoiſie 400 000 Francs für eine Reiſe des Herrn 

Poincaré. Auf ſolchen Reiſen trifft der Vräſident der „frelen“ 

Republit mit ausländiſchen Monarchen, namentlich mit dem 
Blutzaren, heimliche Vereinbarungen, zu deren Durch⸗ 

jührung er auf Grund des Vertrauens der bürgerlichen Mehr⸗ 

heit der Deputicrtenkammer die Macht hat: wir erinnern nur 

an die dreijährige Dienſtzeit. Derarkige Wereinbarungen mit 

dem Zaren ermöglichen der Bourgeoiſie, Frantreich durch 
dus Bündnis des Zären zit ſichern. Hört bieſe Sicheruntz auf, 

dann muß die Republik, um nicht dem Treibund zu unter⸗ 
liegen, ihr ſtehendes Heer in eine Volkswehr verwandeln. 
Dann aber füllt das leßte Machtmittel der Kapitaliſten Frank⸗ 

reichs gegen das Proletariat fort. Die Abhängigkeit Frank⸗ 

reichs von der Barbarei des moskowitiſchen Zarats empſindet 

das franzöſiſche Proletariat als eine brennende Schmach. 
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Die Deputiertenkammer nahm am Dlenstag. den Kredit von 

400 % Francs für die Reiſe des Präſidenten Palncaré nach 

Rußland, Schweden, Dänemark und Norwegen mit 428 gegen 

106Stimmen an. Im Verlauf der Pevatte üden. ß Juurss 

den Krrdit für die ruſſiſche Reiſe aus zwei Gründen. Einmal, weil 
ſolche Relle darm mißhraucht werde, Verpflichtungen einzugehen, die 

dem Lande unbelannt bleiben, zweitens um gegen Geheimverträge zu 
i altung der Orientfrage 

lei reif, die auswärtlge 
ung habe keine Rechte. 
unuKredit ſtimmien. 

  

  

    

    

   
    

  

begleiteten, nien als ob ſie den hiſtoriſchen Tharakter des franzöſiſch⸗ 
ritffiſchen ontiſſes, das Bebel als eine Folge der Annexion von 
Elſas⸗Lothtingen bezeichnet habe, verkennten. Aber man miß⸗ 
brauche ſeit einiger Zeit lolche Reiſen. Gerade in dieſem Augen⸗ 

blick, wo wur vor de ierigen arientaliſchen Frage ſtehen 
nnd die Bürgich litzen, di E Aaſt Mich des 

„bie bae heldenhafte rulſiſche Volk lich er⸗ 
eruffiſche üſ damſtemg veUm⸗ 

1. Banneſpus (Zentrumz ruft dazwiſchen: Pas geht uns 
Sehr gert! rechte und im Sentrum Jauträs: Ich leße 

ie Freiheit der Völker, aber in dem⸗ 
jelben Nuße., wie die ruſſiſche Volksvertretung verſtümmelt, herab⸗ 
gewürdigt, gefelfell wied, verlierenwirhlerin Frankreich 

   

    

besitzen, die 
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Das ſchlafende Heer 
25⁵ Roman von C. Biebig. 
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en ihrer nicht zu viele, der 
üüg rennen müffen. 

    

   

   lungert ihr?: 

        

     
       

    

Schnaps umſonſt, Luſtbarkeiten. 
bedurite. waren jenht rar — war⸗ 

ſchen verdienen?! Sie hatte 

  

Einen alten Schas 
E Slützte i        

    

ieie zuſemmen: das War 

          

Srrei Sr St: 305 2    

und. dir 

Mit wütendem Gebelfer faßten die Tiere den verlumpten 
Katiun des armſeligen Rockes zwiſchen die Zähne. 

„Dann wirſt du das ganze Jährchen 
Ohne Armut glücklich leben!“ 

ſang die Ciotta und ſprang immer koller und ſchlug ihre 
Becken Die Tearl die nicht lpelicken. ſchleiite ſie mit ſich im 
Kreiſe herum. ů 

  

Der Förſter hielt ſich ten. Schon bundertmal 
hatte er's erlebt, daß ſie tanzte bis ſie u aber ſo komiſch     

mit den raffelnden Deckeln und den Hunden, die ihr 
m X ſich's noch nie angeſehen! 

Er feuerte ſie noch an: „He, Ciotka, 
bchen. ianze! Foes, mein Hündchen! 

       

   
       

  

   

      

       
   

SL⸗ 

und verbiſſen ſich von neuem, 
in die klatternden Röcke. Die Fetzen 
lie herum, immer toller, immer wilder, 

  

geben — mußt du — geben —“ 
angen, keuchend lallte⸗ſie nur 

lag ſie da. die breite 
    die Höhe gereckt 

llen 3 i i      

    

   

ià Er Ein Pritt und 

wieder auf die Beine. 
Rollen gekommen, ein 

da waren ſchon die 

br wohl des verdarumte Lachen 
chwei Achtung, aufgepaßt!“ 

szogenem Hut, reſpekwoll zur Seite ſiehend, die 
der die Kriegsmedaille und das eiſerne Kreuz von 

5 gen Bart überwalli, begrüßte Förſter 

Frelikowski die Gäſte ſeines gnädigen Herrn. — 
— —ů * 

Ein ſchlimmer Tag war es beute für die Haſen von 
Cdwaliborczyce. Löb Scheftel, der in jekivoller Entfernung 
von der Schußt mit ſeinem Wägelchen hielt, ſagte zu 

Sador, ſeinem Sohn: „Bott ſoll häten. ich rechne an die zwei⸗ 
dundert! Was rechneſt du?“ 

Bin ich allwiſſend?!“ Der Sohn zog die Schultern hoch. 
richon ſagen wieviel. wenn ich wer' gezählt haben 

i 
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ſtel hatte ſich eingefunden. weil er ein Geſchäft 

SSo viel wußie er, hätte er vorher um die 
von den zu erlegenden Haſen weiche erhandeln 

äre er rundwes abichlägig beſchieden worden: 

Chwaliborcyce machte keine Geſchäfte mit Juden. 
5 7 . 

      

      
    

egente vöir Megesſen Autnyv SLebentwurf 
eifall auf der Zußerſten Uinken.) 
rubeng VIn erklärte: Jaures habe ch gegen 

den Kredit für den Beſuch des Präſidenten der Ropubli“ beſ der 

ruſfiſchen Kation as prochen. (Balllant unterbrechenb: Nicht 

bel der rufflicken Aallon, ſondern beilm, Zarenh) Viy ſani⸗ 

Zouxts iſt nicht gegeſ dar franzöfiſch⸗ruſſiſche Bünpnis aufgetreten, 

ſonhern un den Gebrauch, den man dovon machen könnte. Er 

wuhechte, Nuß Berhandiungen begonnen und Verpflichmungen über⸗ 
nommen ſeſen, die zuklinftia ſchwerwiegende Folgen baben tönnten. 

(Kuſe auf der, Außterſten Linten: Aber das timmt doch auch) Pall. 
iuni füft: Das iit serabe wi⸗ 6szinn Treijgöresgssehh) Törin,) 

Piplanifortfahrend: Es wäre recht ſchwierig, ein Vündnis zwiſchen 

den beiden Landern zu M aul erhalten und auszugeſtalten 

ohne Verhandlungen zwiſchen Pen füu dle Regierung dieſer, Länder 
Brrantworilichen, um die Beſtändigtelt ihrer 3 Zlele zu 

men. 

kümn Nin 

lichern. (Velfall auf zahlreſchen Bänten.) Es handelt ſich nur darum, 

ob während dieſer notwendigen Verhandlungen Verpflichtungen hin⸗ 

tlich unlerer inneren Politik übernommen werden ſollen. 

erkläre klipp und klar, daß jede derartige Verpflichtung dle Ent⸗ 

ſchlußfrelheit unſerer Regiecung und die Frelhelt unſerer Kammer⸗ 

beſchlüſſe derühren würde. (Lebhafter Beiſall.) 

holitiſche Lagesüberſicht 
Deutſchland 

Berſin, ben . Jull. Als die Aufforderung im Vorwärts 

erging, nach der ſich alle die als Zeugen melden ſolllen. dle 
während ihrer Dienſtzeit Mißhandlungen ausgeſett waren, 

nahm auch der ürlegerverein zu Steinbuch im Odenwald Stel⸗ 

lung zu der Angelegenheit. Und nun folgie etwas, was wohl 

einzig in ber Kriegerverelnsgeſchichte daſteht: Der Arlegerver⸗ 

ein fahte den Beſchluß, daß ſich fämtliche Mitglied r, dle frülher 

beim Milllär drongfallert worden ſelen, als Zeugen ju melden 

hätten. Dleſer Veſchluß hatte das Ergebnis, daß ſetzt alle 
Mitglleder des Vereins in die Zeugenliſte wollen. Auf alle 
Fälle kann man bem genannten Verein für den Mut und dle 

Entſchlofſenheit, mit der er vorgeht, nur gratulteren. 

— Das Berliner Tageblatt hatte aus einer Korreſpondenz die 

Mlttellung geſchöpft, daß in Preußen auf dem Verordnungswetze ein 

jchürferer Schutz der Arbeilswilllgen geſchaffen werden jſolle. Die 

Berllner Neueſten Nachrichten, elnes der bekannteſten Scharfmacher⸗ 

blütter, hat fofort an maßgebender Stelle Erkundigungen eingezogen 
und ſtellt nun feſt, 

„daß an eine auf dem Verordnungswege erfolgende Reviſion der 
Maßregeln zum Schutßze Arbeitswilliger im Sinne einer Verſtör⸗ 

kung dieſer Vorſchriſten nicht — und wle wir ehrlich genug ſind, 

hinzuzufügen — leider nicht zu denken iſt.“ 

Dagegen foll man nach einer Meldung der Berliner Morgen⸗ 

poſt im Relchsamt des Innern damit veſchäftigt ſein, eine Denkſchriſt 

über den angeblichen Terrorismus geßen Arbeitswillige auszuarbeiten, 

die dann dem Reichstage zugehen ſoll. 

— Ein ſerbiſches Komplolt in Verlin? Das Verliner 
Tageblatt hat — offenbar aus Pollzelquellen — erfahren, daß 
bei einer Reihe ſerbiſcher Studenten von der politiſchen Palizei 
in Berlin im Auftrage des Berliner Polizeipräſidimns im Laufe 
des Dlenstags Hausſuchungen vorgenommen worden ſind. 
Schon mim April ſoll es bekamit geworden ſein, daß in Berlin 
ein ferbifch⸗ſloweniſches Komiiee beſteht, das ſich 
die P ropagan dader Vat zur Aufgabe gemacht hat. Die 
Poligei beobachtete darauſhin all Verlin wohnenden Serh 
und ſtellte feſt, daß ſie in einem Hauſe in Charlotten-⸗ 
burg verkehrten. Dienstag vormittag nahm die Polizei dann 

  

  

  

  

mußte denn der gnädige Herr davon, ob fünfzig Haſen mehr 
oder weniger an den Wildhändler Janiszewski nach Poſen 
abgingen?! 

Scheflel zog die Stirn in tiefe Furchen und legte den 
Zeigefinger bedentlich an die große Naſe: wenn der Freli⸗ 
— nur nicht gar ſo teuer mit ſeiner Wore märe! Wer 
tonnte dann an einem Haſen noch etwas verdienen bei den 
Icglechten Zeiten! jchlechten Zeiten! 

     
  

Gar feine Ausſichten mehr! Vor zwanzig Jahren war's 
anders hier geweſen und vor fünfzig erſt recht. Da waren die 
„Faktors“ geft   fahren von Gut zu Gut, und man hatte ſie in die 
Stube geführt und hatte ſie auch wieder hinausbegleitet und 
haite ihnen die Hand gereicht, Kein Handelchen war gemaͤcht 
worden ohne einen jüdiſchen Mann, kein großes und auch kein 
kleines. Jetzt beſorgten ſie's alle alleine! 

„Ei weih!l“ Da war die Madame Keſtner auf Praybo⸗ 
rowo, eine reiche Dame, eine vornehme Dame, aber handeln 
konnte die — Gott ſoll hüten! Die redete um einen Grolchen 

und um ein Biertelpfündchen, was am Gewicht fehlte — nein, 
um zehn Gramm ftritt ſie, als ging's um einen Ochſen! 

Löb Scheftel ſeufzte tief und fuhr ſich mit dem Aermel 
des Flauſchrocks unter der ſchnüffelnden Naſe her: es war ein 
Elend mit der Konkurrenz! Und daß dem Leiſer Hirſch, 
ſeinem Schwiegerſohn, dem einzigen Warenhausinhaber im 
Stüädtchen, ſich jetzt auch noch einer auf den Hals geſetzt, der 
eine große Spiegelſcheibe im Ladenfenſter hatte und Nepomuk 
mit Vornamen hieß. wie der Heilige, zu dem ſie hier beteten, 
das war gar nicht zu verwinden. Ehe der ſeinen Laden er⸗ 
öffnet hatie, war der Herr Propſt um den Ladentiſch geſchriiten 
und hatte ſeinen Segen geſprochen und mit dem Weihwedel 
die Wände angeſpritzt. Wer konnte da noch konkurrieren?! 
Und war auch der Kleiderſtoff bei Leiſer Hirſch drei Groſchen 
billiger, der Kaffee das Pfund fünf Pfennigée billiger, der 
Sirup ſüßer, das Petroleum heller, der Schnaps ſtärker, der 
Hering jalziger, koſtete die Hoſe auch nur einen Spottpreis, ver⸗ 
loren auch die Keſſel nicht gleich die Böden und die Kartoffel⸗ 

liefen dach alle zum Nepomuk 
denn der Herr Propſt hatte geſprochen: „Kauft 

   

    

  

„Iſidor“, ſagte Löb Scheftel und kraute ſich nachdenklich 
den ſpitz zugeſchnittenen, von den Ohrläppchen in ſchmalen 
Streifen nach dem Kinn ziehenden Bart, „wirſte ſehen, wird 
er mir nich verkaufen die Haſen, nich einen einzigen. Wird er 
mer nehmen ſo hoch, daß es geht über meine Kraft. Nix mehr 
zu wollen, nix mehr zu handeln! Seit der Herr Propſt hat's 
Geſchäft ingeweiht, können wir gehen mechulle.“ 

    

  I E E 
„ Förſter nahm's „ ſaO g Nun. und 

  

(Fortſetzung folgt.) (Vortſetzung folgt.) 

Er ſeufzte und ſah bekümmert in die wintergraue Weite. 
ü 

 



  

Dem ſol nun dir zwangsweiſe Einbüryertemg obbeifen. Da⸗ 
neben ſoll dae Recht des Einkaufs, dan beutt — den Ge⸗ 
meiden und Kantsorten zuſtoht, eldgenöſſiſch geregelt und er⸗ 
leichtert Harden. Dafür ſoll daim der Bund on die etwe 
eigenden Xxmenlaften Volkrägt aurrichten. Von der Schat⸗ 

mns elter Indigenais ledoch, einet Stantsbürgerrechts, boil 
abgeſrhen werden. Das Heimatrecht. das ber Uusländer künf⸗ 
kin in der Niederlafnmmasgemeinde erhäll, ſall zwar den vollen 
öſtentichen Wechtvinhait, eüuſchnehni der Umerſtützung im 
Lerärüunusluüt büben, aper nimi den ümeii un bürgerlien 
Gütern und Rußungen (Glemeindewuldungen ufw.). Veſien 
Falles blelden alto die Elngebürgerten unbd Enmgekauften 
Gaahnhlrger Writer Klefc. well ſich dle Gemeinben unter 
allen Umſtänden welgern., die Elngebütgerten am Nutzen lhrer 
Wälder, Almenden, Alpen uſw. telinehmen zu laflen. Dleſen 
Widerſtand zue Veſiegen iſt fein Rundesrat und kein Darlament 
der Schweig Hart genug. 

Etnſtweken iſt noch, wie der »vengrnonnte Dr. Schmidt 
neuerdluns erklärt. die Schweiz Im Begrifl. von den natlonalen 
Kulvnien der in der Schweiz weilenden Auständer kolonl⸗ 
lerte un werden. „Dirſe nationalen Kolonien haben einen 

üutherft arken Rückhatt an ihrem Mutterland und bilden des⸗ 
haldb vont nationalen Standpunkt aus eine außerordentliche 
lejſahr für die Schweiz. Aehunliche Verbältniſie fanden ſich 
nur noch bei den Burrnrepubliken. und diele haben unler 

Schickfal vornusgenommen. Der Schwelz wird es ähnlich gehen 
wie den Burenrrpubliken es gegangen ilt.“ 

Nan, rinſtweilen haben die Räte die Botſchaft des Bun⸗ 
desrals in Händen. um ſie zu ſtudieren. Im Herbſt wird dann 
eiue untjongreiche Norkugr an das Parlument gelungen und 
dann wird ſichs zeigen, ob es nicht doch bereit., etwas weiter 
au gehen als es disher den Anſcheln bat. Bis dahin tönt allen 
in den Ohren. was an der Spitze der bundesrätlichen Aus⸗ 
führungen ſteht: So wie bisher kanns und darfſs nicht weiter⸗ 
gehen! 

Die ſtaatliche Erziehung unehelicher Kinder al⸗ 
Mittel zur Bekämsfung des Landarbeitermangels 

In der Vrovinzpreſſe leſen wit: 
Im Verlag des Deutſchen Oſtmarkenvereins in Hodenſalsa 

üil eine von Mittelſchullehrer Ernſt Simun in Hohenſulza verfaßte 
Braſchüre erſchienen, worin der Gedanke ind zugleich auch leine 
Durchfüuhrbarkeit erörtert wird, diejenißen unehelichen Kinder für 
den Londarbeiterberuf großzuziehen, deren Erztebung dem Stante 
obnehin ſowieſo zur Vaßt ſallen wurte. Der Verfafler bat die 
Direktoren der Provinzial⸗Hebammenlehranftalten zumeiſ. Pro⸗ 
lelleren und gleichzeitig Ektoren von Univerſitäts-Frauenfliniken) 
von Halle, Breskau. Kiel. Vonn, Elberſeld, Osnabrück und Oppein 
um ihre Melnung befragt, und olle dieſe Angefragten baben in 
ihren Gutat Borſchiugs mit vorbehaltloſer Bliligung zu⸗ 

denkt ber Kexiaffer ſich ſe: es werden 
vtet. orgen groß und nimmt 

715⁵ Kinder auf. In jedem Jahre werden fünf Säuslinge aulgenom⸗ 
men und fünf Schutentlaſſene als ländiiche Dienſtboten abgegeben. 
die uber bis zum 21. Cebens jaht unter der elterlichen Gewalt des 
Staates bleiben. Der Staal länßt lich einen Teil des Cohnes aus⸗ 
jehlen und legt ihn in Sparkaſfenbüchern zugunſten der Zögimge 
an. Mach der Militärzeit bezw. nach Erlangung der Vohlährigteit 
wird den Jüunglingen, dis ſich verheiraten wollen, Welegenheit ge⸗ 
geben. fimd cis Cundarbeifer ‚uf Gütern, Domänen cder in Anſled⸗ 
jungsgemeinden anzuſiedeln. Die Madchen erhalten. ſalls ſie einen 
keuiſchen Landorbeiler heiraten., einen Zuſchuß zur Ausſteuer. Den 
Grund und Bod⸗ rdie Nufterwiirtſche ſten ſonlen nach den; 

der Art 2% eder Rie MAerpt, 
n bergeben. 

    

        

  

       

  

      

   
    

      

   

  

  

   

      

  

  

   
   

3 gung der Wiriſchaft, des 
'er Kinder ſoll in denſelben Händen liegen. Sie ſoil 

iht werden durch zwel Lan citerfamilien und durch eine 
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„Muitrr“, Die Nerwulit Ein den Händen einer Berfteßere 

i Aden, Llle 
einen tt 21 600 Mart erchs, Der Oſtmurkenverein bat 

eichlag ſeinerfenle zur öffenilichen 
Dhe * ecen eng Die reetben Wiel, M einer Reu⸗ 
Deafie, der Droſchure zu ſammmein. wohlwollend⸗ 

Ein feiner Plan! Damit die vom Staat 
Dgpönbenen Proletarlerkinder unter der Fuchtel der Asßrarier 
bleiden, öollen die hungen Vevte ſcharf braufſichtigt werden, bis 
fir 21 Juhur uli find, Bejunders örzeichnend iſi, daß die Mäd⸗ 

chen einen Zuſchuß zur Ausſteuer bekommen follen, aber — nur, 
wenn ſie einen Landarbeilter beiraten. Iſt der Erwühlle 
thres Herzens Zndufſtrlearhelter, ſo ſoll es nichts geben. Wenn 
bie Zunter mehr Arbeiter haben wollen, ſollten ſie die Löhne 
weſentlich erhöhen, die Arbeitszeit verkürzen und die Behand; 
lung ber Landleute perbeſſern. 

Ole Reiſe Poincarbs 
Gegen die Stimmen der Sozlaldemokratie bewilligte die 

franzöfiſche Deputlertenkammer am Dleustag 400% σ0 Franc⸗ 
(= 320 000 Mart) für eine Relſe der Präſidenten der Republik 
nach Rußland, Schweden, Dänemark und Norwegen. 

Piel Not herrſcht tu franzöſiſchen Proletarkat. Slalt 
zur Einderung des Elends zu ſpenden, ſtatt die auf dem Prole ⸗ 
tariat laſtenden Steuern zu ermüßigen, bewilligt die franzö⸗ 
ſiſche Bourheoiſtie 400 000 Francs für eine Relſe des Herrn 
Poincaré. Auf ſolchen Reiſen trifft der Präſident der „freten“ 
Republik mit ausländiſchen Monarchen, namentlich mit dem 
Blutzaren, heimliche Vereinbarungen, zu deren Durch⸗ 
führung er auf Grund des Vertrauens der blürgerlichen Mehr⸗ 
heit der Dey enkammer die Macht hat: wir erinnern nur 
an die dreijäͤhrige Dienſtzeit. Derartige Bereinbarungen mit 
dem Jaren öglichen der Bourgeoiſie, Frankreich durch 
das BDu en zu ſichern. Hört bieſe Sicherung auf, 
dann muß die Republik, um nicht dem Dreibund zu unter⸗ 
liegen, ihr ſtehendes Heer in eine Volkswehr verwandeln. 
Dann aber fjüllt das letzte Machtmittel der Kapitaliſten Frank⸗ 
reichs gegen das Proletarint fort. Die Abhängigkelt Frank⸗ 
reichs von der Barbarei des moskowitiſchen Zarats empfindet 
das franzöſiſche Proletariat als eine brennende Schmach. 

„ 

Die De rtenkammer nahm am Dienstag den Kredit von 
40%0 000 pru rdie Reiſe des Pröſidenten Polncaré nach 
Rußlan d, Schweden, Däuemark und Norwegen mit 428 gegen 
106 Stimmen an. Im Veriauf der Lebaite bekämpfte Juurds 
don Kredꝛt für die ruſſiſche Reiſe aus zwel Gründen. Einmal, well 
ſolche Reile dam mißbraucht werde, Verpflichtungen einzugehen, die 

   

  

    

      

  

    

  

     
   

      

dem Lande unt bleiben, zweilens um gegen Geheimwerträge zu 

Proieſticre zt bei der kriſenhalten Geſtaltung der Orientfrage 
h ſei Das ruſſiſche Volk ſei reif, die auswärtige 

  

r leine Volksverireiung habe keine Rechte. 
liſten gegen den Kredit ſilmmen. 

Nicht als ob ſie nicht Demonſtratlonen, die die Vülker nähern und 
den Frieden noch mehr ſichern könnten, mit der lebhaſteſten Sympathie 
begleiteten, nicht ats ob ſie den hiſtoriſchen Charakter des franzöſiſch⸗ 

Iii illes, dos Bebel als eine Folge der Annexion von 
bezeichnet heihe, verkennten. Aber man miß · 

r Jrit ſolche Reiſen. Gerade in dieſem Augen⸗ 
ſchwierigen orientaliſchen Frage ſtehen 

litzen, die uns die Anfänge des 
enhafte ruſſiſche Volk ſich er⸗ 

rungen halte, iſt die ruliſche Volksperlretung 0 ſ u⸗ 
Bannejous (Zenttum) ruft dazwiſchen: Das geht uns 

*—. aDr D im Zentrum] Anures: Ach lege 
auf die Freihbeit der Völker, aber in dem⸗ 

jelben Naße, wie die ruſſiſche Volkevertretung verſtümmelt, herab⸗ 
gewürdigt, gefeſſelt wi.d, verlieren wir hleitin Frankreich 

   

    

   
brauche ſe 

  

     

          

Lbeiten. Der Serſles Muten'n lebentwur 
I. auf der Gußerſten Linten.) 

an Siche 
fümmen. [Heifa 

Minlſterpräſibeßt Biplanl erklärte: Jaures habe, Ic * ũen 
den Kredit für den Beſuch dee Vräſidenten der Republit bel ber 
ruſlilchen Rafion aü, n. (Baillant run,) PId Nicht 
5, Her rulſtichen Rallon, ſondern beim Zarenh) lolani: 

iſt micht gegen das hranzüllich⸗ruſſiſch' Bündits Gufgetreten, 
n den Gheuet 560. man Anb Werpſlich uünngber, 

lirchtet, haß Be lungen begonnen und Verpflichtungen über ⸗ 
— gelen Wleutünſg ſchwerwletzende Folgen haben künnten. 
(Aule auf der, nuherſten Linken: Aber das ltimmt doch auchh) PDail⸗ 
inüi iüſt, Das iit gerant wi m Drrijuhresgeletgi) Cürm.) 
Pipiani fortfahrend: Es wäre recht ſchwierig, ein Bündnis zwiſchen 
den beiden Ländern zu ſchlleßen, zu erhalten und nuszugeſtalten 

obne Bethandlungen zwiſchen Leu für dle Reglerung diaſer Länder 
Belaniwortlichen, um die ———— ihrer politiſchen Ztele zu 
Rchern. Hn bie atif zahlreichen Bänten.) 0s handelt ſich nur darum, 
ob während dleſer notwendinen Verhandlungen Verpflichtungen hin⸗ 
chllich unferer inneren Politit übernommen werden follen. 

ertläre klipp und klar, daß jede derartige Verpflichtung die Ent⸗ 
ſchlußfrelhelt unſerer Regiecung und die Frelheit unſerer Kammer;⸗ 
beſchlüͤſſe berühren würde. (Lebhafter Beiſall.) 

Politiſche Tagesüberſicht 
Deutſchland 

Bexlin, den B. Jull. Als dle Aufforderung im Vorwärts 
erging. nach der ſich alle die als Zeugen melden ſolllen. die 
während ihrer Dienſtzeil Mißhandlungen ausgeſetzt waren, 
nahm auch der Kriegerverein zu Sleinbuch im Odenwald Stel⸗ 

lung zu der Angelegenheit. Und nun folgte eiwas, was wohl 
einzig In der Kriegervereinsgeſchichte dafteht: Der Arlegerver⸗ 
ein fahle den Beſchluß, daß ſich jümtliche Milglier⸗t. die früher 
beim Milikär drangfallert worden ſeien, als Zeugen zu melden 

hälten. Dleſer Beſchluh halte das Ergebnis, daß jetzt alle 
Mitglleder des Vereins in die Zeugenliſie wollen. Auf alle 
Fälle kann man dem genannten Verein für den Mut und dle 
Entſchloßſenheit, mit der er vorgeht, nur gratulleren. 

  

  

  

— Das Berliner Tageblatt hatte aus einer Korreſpondenz die 
Mltteilung geſchöpft, daß in Preußen auf dem Verordnungswege ein 
ſchürferer Schuh der Arbeltswilllgen geſchaffen werden fſolle. Die 
Berliner Neueſten Nachrichten, elnes der bekannteſten Scharfmacher⸗ 
blätter, hal jofort an maßgebender Stelle Ertunditzungen elngezogen 
und ſtellt nun feſt,. 

»„daß an eine auf dem Verordnungswege erfolgende Reviſton der 
Maßregeln zum Schutze Arbeitowitliger im Sinne einer Verſtör⸗ 
kung dleſer Vorſchriften nicht — und wie wir ehrlich genug ſind, 
hinzuzufügen — leider nicht zu denken iſt.“ 

Dagegen ſoll man nach einer Meldung der Berliner Morgen⸗ 
poſt im Relchsamt des Innern damit veſchaftigt ſein, eine Dentſchrift 
über den angeblichen Terrorismus gegen Arbeitswillige auszuarbeiten, 
die dann dem Reichstage zugehen ſoll. 

— Ein ferbiſches Komplolt in Verlin? Das Berliner 
Tageblatt hat — offenbar aus Polizeiquellen — erfahren, daß 
bei einer Reihe ferbiſcher Studenten non der politiſchen Polizei 
in Verlin im Auftrage des Berliner Polizelpräſidiums im Laufe 
des Dienstags Hausſfuchunten vorgenommen worden ſind. 
Schon im April ſoll es bekannt geworden ſein, daß in Verlin 
ein ſerbiſch⸗ſloweniſches Komilee beſteht, das ſich 
die B ropagan da der Tat zur Aufgabe gemacht hat. Die 
Poligei beobachtete dar Hi — b Soligei 

und ſtellte feſt, daß ſie in einem Hauſe in Eharlokten-⸗ 
burg verkehrten. Dienstag vormittag nahm die Polizei dann 
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Das ſchlafende Heer 
Roman von C. Biebig. 
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waren ihrer nicht zu viele. der 
jen füchtig rennen müffen. 

ich euch Beine 

  

el, verfluchtes! 
5 den Kort 15 Jen Kopf 

  

pajfierien die 
Ihre Hütie war 

  

      

   

   

      

rock — ihren Mantel 
Einen alien Schal⸗ 

r glühte 
   
   

    
   

      

      

Wenn ſie trunken 
end Sut Grjohle 

-Hehe. 
ich falle 

nes Herrchen 

du mit mir 

  

Mit wütendem Gebelfer faßten die Tiere den verlumpten 
Kattun des armſeligen Rockes zwiſchen die Zähne. 

„Dann wirſt du das ganze Jährchen 
Odne Armut glücklich leben!“ 

ſang die Ciotka und ſprang immer toller und ſchlug ihre 

   
       

    

Becken Die Tetel die nicht koslieken., ſchleifte ſie mit ſich im 
Kreiſe herun 

Der ſich die Seiten. Schon hundertmal 
tanzte bis ſie umfiel, aber ſo komiſch    und den Hunden, die ihr 

nie angeſehen! 

  

    

  

Und verbiſfen ſich von neuem. 
»nklatternden Röcke. Die Fetzen 

te herum, immer toller, immer wilder, 

    

wie behext. 
Po       

  

   

en — mußt du — geben — 
Legangen. keuchend lallte ⸗ſie nur 

Nardauz. jetzt lag ſie da, die breite 
Das Lachen der Münner ſtieg 
en Himmel, 

      

    
    

  

  

  

Iief fie „ſie 

ein Zerren bra⸗        
   gekommen. 

i 

da waren ſchon die 
         

      

        

    

    

   u Jag 
Wollt ihr wohl das verdammte Lachen laſſen, ihr 
   

    

Achtung. aufgepaßi!“ 
gezgenem Hut, reſpettvoll zur Seite ſtehend, die 

uit, auf der die Kriegsmedaille und das eiſern“ Kreuz von 
70 ten, vom langen Bart Eberwallt, begrüßte Förſter 

die Gäſte ſeines gnödigen Herrn.— 
* 4* 

Ein ſchlimmer Tag war es heute für die Haſen von 

Chwaliborcʒyce Scheitel. der i ekwoller Entfernung 
— ägelchen hieln, ſagte zu 

büten, ich rechne en die zwei⸗ 

4 
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Der Sohn zog die Schultern hoch. 

    

   
             

    

   
   

    

jagen wieviel. wenn ich wer' gezählt haben 

Lhatte ſich eingefunden, weil er ein Geſchäft 
Ss viel wußte er, hätte er vorher um die 

von den zu erlegenden Haſen welche erhandeln 

wäre er rundweg abichlägig beſchieden worden: 
Eerr von Chwaliborcyce machte keine Geſchäfte mit Juden. 

. Nun. und was 

  

Förſter nahm's nicht ſo ge 

  

    
  

    
wußte denn der g ge Herr davon, ob fünfzig Haſen mehr 
oder weniger an den Wildhändler Janiszewski nach Poſen 
abgingen?! 

Scheflel zog die Stirn in niefe Furchen und legte den 
Zeigeſinger bedentlich an die große Naſe: wenn der Freli⸗ 

f i rſo teuer mit ſeiner Ware märel Wer 
em Haſen noch etwas verdienen bei den 

ô„Deei nur ni. 
    

  

icjlechten Zeiten! ten! ichlechten 
Er ſeufzte und ſah bekümmert in die wintergraue Weite. 

Gar feine Ausſichten mehr! Vor zwanzig Jahren war's 
anders hier geweſen und vor fünfzig erſt recht. Da waren die 
„Faktors“ gefahren von Gut zu Guk., und man heatte ſie in die 
Stube geführt und hatte ſie auch wieder hinausbegleitet und 
hatte ihnen die Hand gereicht. Kein Handelchen war gemacht 
worden ohne einen jüdiſchen Mann, kein großes und auch kein 
kleines. Jetzt beſorgten ſie's alle alleine! ů 

„Ei weihl“ Da war die Madame Keſtner auf Przybo⸗ 
rowo, eine reiche Dame, eine vornehme Dame, aber handeln 
konnte die — Gott ſoll hüten! Die redete um einen Grolchen 
und um ein Blertelpfündchen, was am Gewicht fehlte — nein, 
um zehn Gramm ſtritt ſie, als ging's um einen Ochſen! 

Löb Scheftel ſeufzie tief und fuhr lich mit dem Aermel 
des Flauſchrocks unter der ſchnüffelnden Naſe herr es war ein 
Elend mit der Konkurrenz! Und daß dem Leliſer Hirſch, 
ſeinem Schwiegerſohn, dem einzigen Warenhausinhaber im 
Siädichen, ſich jetzt auch noch einer auf den Hals geſetzt, der 
eine große Spiegelſcheibe im Ladenfenſter hatte und Nepomuk 
mit Vornamen hieß, wie der Heilige, zu dem ſie hier beteten, 
das war gar nicht zu verwinden. Ehe der ſeinen Laden er⸗ 
öffnet hatte, war der Herr Propſt um den Ladentiſch geſchritten 

          

uUnd hatte ſeinen Segen geſprochen und mit dem Weihwedel 
die Wände angeſpritzt. Wer dt da noch konkurrieren?! 
Und war auch der Kleiderſtoff bei Leiſer Hirſch drei Groſchen 
billiger, der Kaffee das Pfund fünf Pfennigé billiger, der 
Sirup ſüßer, das Petroleum heller, der Schnaps ſtärker, der 
Hering ſalziger, koſtete die Hoſe auch nur einen Spottpreis, ver⸗ 
loren auch die Keſſel nicht gleich die Böden und die Kartoffel⸗ 
herken ncht gleich die Stiele, ſie lieſen doch alle zum Nepomuk 
8 beret, denn der Herr Propft hatte geſprochen: „Kauft 

ei der!“ 
„Iſidor“, ſagte Löb Scheftel und kraute ſich nachdenklich 

den ſpitz zugeſchnittenen, von den Ohrläppchen in ſchmalen 
Streifen nach dem Kinn ziehenden Bart, „wirſte ſehen, wird 
er mir nich verkaufen die Haſen, nich einen einzigen. Wird er 
mer nehmen ſo hoch, daß es geht über meine Kraft. Nix mehr 
zu Wollen, nix mehr zu handeln:! Seit der Herr Propſt hat's 
Geſchäft ingeweitt, können wir gehen mechulle.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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WManstAor F Danziger Nachrichten 
Der Typhus als Wohltäter. Der Magiſtrat ſchreibt der 

Danziger Preſſe: 
„Eine Entwäſſerungsanlage auf Kneipab ſoll hergeſtellt 

werden. Der in der Straße Kneipab liegende Tageswaſſer⸗ 
tanal entwäſfert am Werdertor in den neiten Umfluter. Da 
eine Schmutzwaſſertanaliſatton auf Kneipab noch nicht vorhan⸗ 
den iſt, werden von den Bewohnern auf Kneipab häufig Küchen⸗ 
wälſer und Abfallſtoffe mit in die Regeneinläufe geſchüttet: 
dieſe gelangen dann in den Vorfluter. Es liegt deshalb die Ge⸗ 
fahr vor, daß mit dieſen Schmutzwöäſſern auch Krantheitskeime 
in den Vorſluter gelangen. Aus dieſem Grunde hat der Poltzei⸗ 
präſident die Schließung der beiden ſtädtiſchen Badeanſtalten im 
Mottlauumfluter angeordnet und ihre Freigabe erſt nach Aende; 
rung der Kanaliſation auf Kneipab in Ausſicht geſtellt. Die 
Vollkanaliſatton kann jedoch erſt nach Abtragung der Feſtungs⸗ 
wülle und nach genügender Ablagerung der aufgeſpülten Bo⸗ 
denmengen zur Ausführung kommen. Das wird vorausſicht⸗ 
lich in ein bis zwei Jahren der Fall ſein. Bis dahin ſoll des⸗ 
halb eine vorübergehende Kanaliſation von der Pumpſtatlon 
nach dem Endſchacht der Schmutzwaſſerleitung auf Langgarten 
gelegt werden, die die mit Schmußſtoffen verſehenen Tagewäſſer 
in das Schmutzwaſſerkanalnetz der Niederſtadt leitet. Auch die 
in Kneipab liegende Tagewaſſerleitung ſoll jür dieſe Zeit nach 
der Pumpſtation entwäſſern. Nach Fertigſtellung dieſer vor⸗ 
übergehenden Anlage werden mithin die Abwäſſer nicht mehr 
nach dem Vorfluter, ſondern nach den ſtädliſchen Rieſelſeldern 
gelangen. Die Koſten für dieſe vorläufige Entwäſſerungsanlage 
betragen 6500 Mark.“ 

Kneipab kann ſich allo beim Typhus bedanken. Ohne den 
würde der Dreck ruhig und ungeſtört geblieben ſein. Aber 
wenn der Tod an das Fenſter klopft, lernt mitunter auch eine 
hürgerliche Stadtverwaltiung ſchneller als ſonſt. — Die Typhus⸗ 
epidemie iſt übrigen⸗ noch immer nicht zum Stillſtand ge⸗ 
kommen. 

t. Eine allgemeine Elfenbahnhandwerker⸗ und Arbeller⸗ 
verſammlung tagte im Bildungsvereinshauſe. Einberuſen war 
vom Verband der Eiſenbahnhandwerker und Arbeiter, Sitz 
Verlin; Redner ſollte der Verbandsvarſitzende, Reichstagsabge⸗ 
ordnete Ickler, ſein. Ickler war nicht erſchienen. Er macht 
auſ Koſten der Kolonialgeſellſchaft eine Reiſe nach Deutſcih⸗- 
Oſtafrika. An ſeiner Stelle ſprach der Sekretär Ark. Von den 
eingeladenen Danziger Landtagsabgeordneten war nur Schmil⸗ 
jahn gekommen. Münſterberg und Weinhauſen ließen ſich ent⸗ 
ſchuldigen. Der Redner behandelte zuerſt die neue Lohnord⸗ 
nung, die am 1. Alpril in Kraft getretien iſt. Sie bringe zwar 
Lohnerhöhungen, doch ſeien dieſe durch die Verteuerung der 
Lebensmittel wieder ausgeglichen. Auch ſeien die Beſtimmungen 
über die Sonntagsarbeit verſchlechtert worden. Weiter ſprach 
Ark noch über Akkordarbeiten, Funktionszulagen und Günſt⸗ 
lingswirtſchaft, Botriehskrankenkaſſen, Reichsverſicherungsord⸗ 
nung, Penſionskaſſe. Wohnungsbau und Erholungsurlaub. 
Ueberall ſtellte der Redner Mängel feſt. Schuld daran ſind 
jeiner Anſicht nach die untergeordneten Dienſtſtellen. Der 
„foziale Geiſt des Herrn Miniſters“ müffe anerkannt und ge⸗ 
lobt werden. Voi „ſozialen Geiſt des Herrn Miniſters“ war 
überhaupt viel die Rede. Selbſt Schmiljahn gebrauchte die 
Worte. Hintertreppenpolitik ſcheint dieſer Arbeiter⸗Organiſation 
nicht unbekannt zu ſein. „Herr Ickler hat mit dem Herrn 
Miniſter geſprochen“, „Herr Ickler wird mit dem HerruMiniſter 
ſprechen“, hörte man recht oft. Nebenbei wurde noch die Re⸗ 
klametrommel für die Fortſchrittliche Volkspartei gerührt. Als 
wichtigſtes Recht bezeichnete der Referent das 2 uf Orga⸗ 
niſation. E g 6 5 Seuir ſeicit π Ye iüüs nOh   

  

    

       

E
E
 Das Damenheim 

Von A. Ledies⸗Trebe. 

Es war Vorſchrift, daß ſich der Vorſtand des Wohltätig⸗ 
keitskomitees aus Frauen aller Geſeilſchaſisſchichten zufammen⸗ 

ſehte he Bürger 
frauen, gehörten auch dazu. Sie waren aber immer eilig: 
Mann, Kinder und Geſchäft brauchten ſie. 

Hingegen Frau Präſident Kaltenborn, Frau Geheimrat 

Day, Frau Oberbaurat Alt und all die anderen hochbetitelten 
Damen waren da anders. Das war auch nötig. Mit Haſt 

und Eile halte noch niemand bei guten Werken große Erfolge 

erzielt. Aber auch für die einfachen Frauen des Komitees gab 

es noch reichlich Arbeit. Natürlich war ſie wieder anderer 

Art. 

  

Trau rörner u 7 —. idt 5 Frau Körner und Frau Schmidt, ei 

    

2 0⁰⁰⁰ 
s Wohl 

  

In Gutſtedi, einer enpörſ 

Einwohnern gab es ſchon eine Menge Vereine,     ie 

der Frauen im Auge hatten, und faft in allen dieſer Vereine 
ihre ganze Zeit, ihre ganze 

Kraft, der bedürftigen Weiblichkeit opferten. Man muß daz 
waren es dieſelben Damen, die 

Frau Präſident und Frau Oberbaurat ſtanden 
Man wußte kaum, wie ſie ihre viel⸗ 

'en konnien. 

anerkennen. 
überall an der Spitze. 
ſeitigen Pflichten erft 

Du Wwür der 
Du Wür der     

    

in dem unbemittelte Mütte 

Milch unentgeltlich erhielten, Suppenverein, der arme Fa⸗ 

milien und Kranke mit Nahrung verſorgte. Der Verein für 

Waiſenſchutz, — der Verein gegen Ausbeutung Minderjöhri⸗ 

ger, — der Bund für Mutterſchutz, — der Verein zur Fürſorge 

gefallener Mädchen. O wie viel Elend wies dieſe verhältnis⸗ 

mäßig kleine Stadt auf! Und was man da alles erfuhr! 

Der Fürſorgeverein machie viel Arbeit, war aber auch 

der bei weitem intereſſanteſte. Die Vorſtandsdamen mußten 

die ſich meldenden Mädchen verhören. Das war ſchwer und 

es gehörte viel Menſchenliebe dazu. Die wenigften waren ja 

frech genug, ihren Liebesroman ohne Scham zu enthüllen, und 

waren ſchwer zu behandeln. Tränen, qualvolles, erſchüttern⸗ 

des Schluchzen war oft die einzige Antwort, auf alle an ſie 

gerichteten Fragen. Aber der Verein, der ihnen die rettende 

Hand bieten und in der ſchlimmen Zeit für ſie ſorgen wollte, 
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Veiluge zur Volkswacht · 
die Eiſenbahnhanbwerker⸗ und -Arbeiter das volle Koalitions⸗ 
recht haben wollen, dürfen ſie ſich freilich nicht auf die Fort⸗ 
ſchrittsmänner verlaſſen. Erklürte ſich doch Schmiljahn ſelber 
in der Debatte als Gegner des vollen Vereinigungerechts. 
Das Streitrecht könne den Elfenbahnarbeitern nicht gegeben 
werden. Ohne Streitrecht erringen aber die Arbeiter nichts. 
Was bei dem Bitten und Betteln herauskommt, ſpüren die 
Arbeiter ja am elgenen Leibe, 

In der Diskuſſion wünſchte ein Arveiter Teuerungs⸗ 
zulagen während der Vadezeit. Ein anderer klagte über die 
ſchlechten und teuren Wohnungen. 

Bei dem Loblied auf den ſozialen Geiſt des Herrn 
Miniſters dachten wir unwillkürlich an eine Berhandlung vor 
dem hieſigen Schwurgericht. Angeklagt war ein Weichenſtelier, 
der nach dreijähriger Dienſtzeit vro Tag 2,70 Mar⸗ verdiente, 
Um Schulden bezahlen zu können, beging er Unterſchlagungen. 
Staalsanwalt und Richler waren der Anſicht, dah der Lohn 
gering ſel. Der Angeklagte erhielt eine nur geringe Freiheits⸗ 
ſtrafe. Sozialer Geiſt des Herrn Miniſters! Hm! Hm! 

Leltarlitelweisheit der Neueſten NRachrichten. In der 
Mittwoch⸗Nummer beſchäſtigt ſich das Blatt mit dem 
künftigen Parteitag in Würzburg. Die Tagesordnung hat es 
der Neueſten angetan. Sie verzapft darüber allerlei „geiſt⸗ 
reiche“ Bemerkungen und verworrenes Zeug. Auf der Höhe 
der Weisheit ſteht der Leitartikler aber durch die Behauptung, 
Dr. Leuſch ſei der Leiter der Leipziger Volks⸗ 
zeitung. Genoſſe Lenſch iſt ſchon ſeit Jahresfriſt 
nichl mehr in der Redaktion der Leipziger Volkszeitung tätig. 
Aber auf ſolche „Kleinigkeiten“ kommit es den Neueſten nicht an. 

Verſchwunden iſt ſeit einem Monat der Geſchäftsreiſende 
Theodor Streng aus der Johannisgaſſe. Er wallte am 9. Juni 
nach Dirſchau fahren, iſt aber nicht mehr zurückgekehrt. Man 
fürchtet, daß Streng verunglückt iſt. 

FJünf Kinder von einer Welle weggeriſſen. Am Strande 
von Heubude badeten am Mittwoch mittag mehrere Kinder 
außerhalb der Badeanſtalt. Eine beſonders hohe Welle riß 
fünf Knaben fort. Mehrere Männer ſtürzten ſich ſofort in die 

See. Es gelang ihnen, vier von den im Ertrinken begriffenen 

Kindern zu retten. Der fünfte Junge ertrank. Die Leiche iſt 
bereiis gebortzen. 

Pollzelherlcht vom 9. Juli. 
1. Verhaftet, 5 Perſonen, darunter 1 wegen Körperverletung, 

1 wegen Beleidigung, 1 wegen Einſchteichens, 1 Bettler, 1 wegen 
Trunkenheit. 

2. Obdachlos: 1 Perſon. ů‚ 

3. Gefunden: 1 Pompadour, enthattend ein Taſchentuch und 
ein Portemonnaie mit Inhalt, abzuholen von Frau Anna Höhn, 
Häkergaſſe 26. ü K —— 

J. Jugelauſen: 1 Rehpinſcherhündin, abzuholen von Frau 
Thereſe Lenſer, Hintergaſſe 20. ů 

5. Verloren: 1 Portemonnaie mit zirka 4 bis 5 Mart Geld 
und einer Fahrkarte, auf den Namen Schmidt lautend; 1 Porie⸗ 

monnaie mit 6,25 Mark, fowie eine Schwimmkarte und eine Ein⸗ 

trittskarte zum Tennisturnier, auf den Namen Kunz lautend, 1 Brief⸗ 
taſche mit 500 Mark in Kaſſenſcheinen; 1 Portemonnaie mit etwa 
2,50 Mark Inhalt; 1 dunkelblauſeidener Kindermantel: 1 Herrenbade⸗ 
trikot; 1 ſchwarzer Damengummigürtel; 1 Kiemmer mii Schildpatt⸗ 
einfaſſung: 1 goldene Broſche mit blauem Stein, l goldenes Ketten⸗ 
armband, gez. „Peterchen“ 1 Ordenskette mit fünf kleinen Orden: 
1 Paket, enthaltend ein Teeſiebei und einen Teeſieblöffel, abzugeten 
im Fundbureau des Königlichen Pollzeipräſidiums. 

  

Standesamt vom 9. Juli. 
Danzig. ů 

: Tochter des Töpſergeſellen Richard Dietrichkeit, 
Auguſt Berliner, 59 J. 7 M. — Proſeſſor. 

— ra n Gahmiqa! 

  

      
  

  

Freitag den 

10. Juli 1914 

  

Krahn, 305 Ohe, 40 Z. 3 M. — Ftau Wlihelmine Thurau, geb. Hoff⸗ 

  

        
  

  

mann, 39 J. — Tochter des Schlolfergeſellen Reinhold Ens, 2 Tage. 

Schiſfsnachrichten. 
Nach Danꝛin unterwegs. 

„ Schlff Lapian] Abgegangen 
Carlos (80) Papllt x 4. Juli von Rotterdam 
Elbing 1 (8D) ü Krauſe 6. Juli von Amſterdam 

Angekommen in fremden Häfen. 
  

  

Schiſf 
  

— Kapitän U Angekommen 

erna (SP) Frützlendt C. Jull in Rendsbur 
Diang (SD) ü Frerichs ü 5. Juli in Amſterdam 
Dates 8 Brüske . Zuli in Rotiterdam alona (SD) ö Bellmer (G. Juli in Rotterdam Maria Thwerſon S) Gorowstt B. Juli in Dover 

  

OAees? Meſmsvonßa Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Slädtiſche Arbeiter und Stadtverwallung. 
Der Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter ſchreibt 

uns: 
ö Daß der Elbinger Magiſtrat der ganz alten ſcharfmache⸗ 

riſchen Anſicht iſt, daß die Arbeiter nur das Objekt der ſtädti⸗ 
ſchen Verwaͤltungen ſein ſollen, iſt uns ollerdings lange be⸗ 
kannt. Das hat uns aber weder bisher gehindert, noch wird 
uns künſtig hindern dafür einzutreten, baß den Arbeitern nicht 
nur ein auskömmlicher Lohn und ſoziale Fürſorge, ſondern 
auch das Mitbeſtimmungsrecht bei Feſtſetzung der Lohn- und 
Arbeitsbedingungen eingeräumt wird. Oberbürgermeiſter kom⸗ 
men und gehen, aber die ſlädtijchen Reglebetriebe und die darin 
beſchäftigtlen Arbeiter bleiben. Das Wohlwollen des Elbinger 
Magiſtrats beſtand bis dato darin, ſich gegen vernünftige 
Wünſche der ſtädtiſchen Arbeiter taub zu ſtellen. Nur ſo iſt es 
verſtändlich, daß heute noch ſtädtiſche Arbeiter mit dem fürſt⸗ 
lichen Lohn von 3 Mark pro Tag entlohnt werden. Die Be⸗ 
zahlung des Differenzbetrages zwiſchen Lohn- und Kranken⸗— 
geld in Krantheitsfällen, Bezahiung der in die Woche ſallenden 
Feiertage, Ruhelohn und Hinterbliebenen⸗Renten, alſo wirk⸗ 
liche ſoziale Fürſorge für ſtädtiſche Arbeiter, wie ſie andere 
Kommunen üben, ſind in Elbing vöhmiſche Dörfer. Das kenn⸗ 
zeichnet zur Genüge den Geiſt, der im Elbinger Rathauſe 
herrſcht. Nun ſollen in den letzten drei Jahren füͤr eine Reihe 
Arbelterkategorien die Löhne aufgebeſſert worden ſein. Gewiß 
iſt einigen Arbeitern etwas zugelegt. Aber immer erſt auf 
wiederholtes Drängen der Arbeiter und ihrer Organiſation. 
Rirgends iſt es vorgekommen, daß der Magiſtraf aus freien 
Stücken die ſehr niedrigen vöhne aufgebeſſert hälte. Ja, die 
ſtädtiſchen Arbeiter des Klärwerks traten ſogar in einen 
wilden Streik Dann terſt hat man für d's üherous ſchwere 
und ſchmutzige Arbeit eine geringfügige Lohnaufbeſſerung zu⸗ 
geſtanden. Alſo mit der Aufmerkſamkeit, die der Magiſtrat 
den ſtä uArbeitern angeblich widmet, iſt e nichts. 
haben ſchon wiederholt in aller Schärfe öffentlich die ganz un⸗ 
richtige Behauptung zurückgewieſen, daß der aufgelöſteArbeiter⸗ 
ausſchuß irgend wie die Grundfätze von Treu und Glauben 
verletzt hätte. Die Auflöſung des Ausſchuſſes erfolgte einzig 
und allein, weil er ſich des Verbrechens ſchuldig machte, die 
Forderungen der ſtädtiſchen Arbeiter als berechtigt anzuerken⸗ 
nen und ſie den ſtädtiſchen Behörden zur Genehmigung zi 

  

Wir Wir 

    

  

   
unterbreiten. Alle anderen Behauptungen ſind unzutreffend. 
Sie werden auch nicht beſſer, wenn ſie immer wiederholt wer⸗ 

ä——.——.......᷑———......———————————— 
  

dei Aufgabe nach den dei Aufgabe nach der    rn zu forſchen, da 

  

hatte doch aurh rn zu forſ 
ſie wennmöglich zur Bezahlung herangezogen werden konnten. 
Da waren es faſt ſtets Frau Präſident und Frau Oberbaurat— 
die dieie ſchwierigen Fälle liebreich in die Hände nahmen. 
Wenn dann endlich — endlich — der Name fiel, den das arme 

Geſchöpf ſich lange geweigert zu nennen, dann warfen ſich 
dieſe beiden „Mütter der Bedrängten“ meiſt einen langen Blick 
zu, einen Blick, der alles ſagte. „Nein, wer hätte das ge⸗ 
dacht!“ 

Eine reiche, alie Dame hatte der Stadt eine Stiftung zum 
Bau eines Altersheimes vermacht. Sie hatte bei Lebzeiten 

noch mit einem Stadtratsmitglied darüber geſprochen und ge⸗ 

ſagt, welche Art alleinſtehender, alter Mädchen ſie dabei im 

Auge habe. Da war Chriſtinchen Mink, die ſich das ganze 

Leben lang die Finger krumm genäht und dafür Tag für Tag 
eine Mark bekommen hatte. Sie war kaum imſtande, ſich 

länger zu ernähren. Da war die alte Plätterin, die für eine 

Mark und fünfundzwanzig Pfennig, ein Leben lang 

geplättet halte — ganz früher füref oſchen — und 
die davon noch ihren alten Vater er— t hatte. Ihre vom 
ewigen Stehen dick geſchwollene Beine hielten das nun auch 
nicht mehr aus. So nannte ſie noch mehre Solch alte, 
arme verkümmerte Weſen follten einen angenehmen Lebeus⸗ 
abend haben. 

Die Stadt nahm die Stiftung an, bewilligte unentgelllich 

einen Platz vor den Toren, und ein Architekt erbot ſich, gratis 

den Entwurf zu machen. Die drei Zeitungen für „Gutſtedt 
und Umgebung“ veröffentlichten ſpaltenlange Artikel über den 

Fall. Natürlich waren ſie alle drei verſchiedener Meinung 

und führten einen erbitterten Käampf gegeneinander, wie bei 
allen derartigen Gelegenheiten. ů 

Dann erſchienen unter „Eingeſandt“ heftige Angriſfe 

gegen den Magiſtrat. Es wurde in allen Tonarten bewieſen, 

daß in Gutſtedt gar kein Bedürfnis für ſolch ein Heim vorliege⸗ 

daß man für das ſchöne Geld lieber ein Muſeun' bauen ſolle. 

— Nein, kein Muſeum, tobte ein anderes Blatt unter der un⸗ 
verantwortlichen Rubrik, ſondern ein Volksbad tut not. — O. 

welche Dummheit, ſchrie ein anderes Eingeſandt im dritten 

  

     

        

noch nicht einmal ein Denkmal! Jedes Dorf habe beinahe eins, 
aber in Gutſtedt finde man nirgends einen Daunkesbeweis in 
teinerner oder erzener Form für den Begründer dieſer wun⸗ 
dervollen Stadt, Johann Nepomuk den Uebermütigen. Und 
was wäre Gutſtedt ohne ſeinen Begründer? Auf dem Mond 
könnten die Gutſtedter dann wohnen. 

Der Herr Einſender in der Gutſtedter „Allgemeinen“ 
folle ſich abmalen taſſen, ſchrieb darauf einer in der Volks⸗ 
zeitung. Kurzſichtig wie er ſei, ſähe er das Nächftliegende nicht— 
Von einem Denkmal könne keine! ſein. Ein Haus müſſe 
es ſein. Und zwar unten hinein ſo s Bad, oben drüber 
die oalten Weiberchen und das Ganze ſ „Johann Nepomuk⸗ 

haus“ heißen. So ſei man allen Wünſchen gerecht geworden 
und auch denen der Stifterin. 

Das Stadtoberhaupt ärgerte ſich jeden Abend beim Leſien 
der drei Zeitungen und ſchrieb ſchließlich den uns bekannten 
Damen einen ausführlichen 2 udem fie. oi 

in dieſer Tätigkeit ſtehenden, 

war vor zwei Jahrzehnten mit ibrein 

  

     

    

         
n Rat befrag 

  

  

    Wilweneinkommen zu erhöhen, ein Penſionat für junge 
9 üidet, das ſich dank ihrer Gewandtheit und L 

würdigkeit bald ſo gut entwickelte, daß ihr pekuniäre Sorgen 

erſpart blieben. Nebenbei hat'e ſie ſich von Anfang an der 

Wohltätigkeit gewidmet, ſpäter ihre Kinder aͤlle gut verſorgt. 

Und nun ſchien ihr die Leitung der Wohlfahrtspflege pläſier⸗ 

licher als die Aufgabe, anderer Leuie Kinder zu erz S 

war der Penſionärinnen müde und ſann nun, wie ſie ſich einen 

bequemeren Lebensobend ſchaffen könnte. Aehnlich erging es 

der Frau Präſident und einigen anderen Damen, die ſich ſeit 
aber intereſſanten Arbeit der Frauen⸗ 

   

   

Jahren der ſchweren, 
fürſorge auf allen Gebieten widmeten. 

Frau Körner und Frau Schmidt waren nun leider ſchon 
fort, als man das Schreiben des Oberbürgermeiſters verlas. 
Man war alſo unter ſich. Frau Oberbaurat ergriff das Wort— 
ſie war eine gute Rednerin. ů‚ 

„Meine Damen! Welcher Streit um das Vermächinis 
einer edlen Frau entbrannti iſt, wiſſen Sie alle. Alltäglich 
entrüſten wir uns beim Leſen der drei Blälter über dieſe häß⸗   Blatt, Gutſtedt, eine Stadi mit ſolcher Vergangenheit, habe 

  

  
   

     



  

den. Warum buben kie Herten uns damele nicht verklact, 
ult wir idnen in der Boltswacht eine urprrtiümte Mim, 
Wart auf eine ähnliche Behouptung gutell werden Ueßent Wir 
Wikren cern bereiz, vor Gericht den Tatdeſtanb feſtzuſtellen. 
Glautt man denn beuligen Tuses nach, daß lich ein Urbeiker⸗ 

ausſchuß flaket, Rer es ſerlig beldme, Verral an ſeinen Urbelte⸗ 
köllegen zu ützen? 

Der ahnungsloſeſte Sladtuerordnetenvorſteber in Deutleh⸗ 
land ſt wößt irr Juftlhrat Dlenner. Er läht chit Eingabr 
unſerto Derbandes vom Anfung April bis ÄAnfang Lull llegen. 
weſl er nicht weih. ob der Zeichner der Eingabe genügend leae⸗ 
Umiert iſr, jolche Eingahen Ju machen, in Zufllhzrat im zwelien 
Jahrzehnt des zwan jigſten Johrbunderts weiß noch nichts da ⸗· 
bon, duth Krbeitrrorgonlhatlonen über das gunze Relch Toriſ⸗ 
berirage abſchtiehen! Ihm ijt beule noch unklut. duß ein Ver ⸗ 
lreler der zuſtänbigen Organilatlon der ſtädniſchen Handwerker 
und EArbelter Einnoben an die Studloerwaltung richten kann! 
Wie ſchade um das ſchäne Geld, daß in irteg für Siusdien⸗ 
Peen ausprteden worden iſt. Allerdings habrn die ſtädtiſchen 
Arbeiter Elbings es verabſäumt, ſich vollg3ähllg zu organi⸗ 
lleren. Daran ift nicht zuletzt die überaus ſtarke Flnktuatien 
In den ſtädtüſchen Betrieben ſchuld. Außer den paar mit Piplo⸗ 
nien bedachten Arbeitern, die ein Menſchenalier in den ſtädti⸗ 
ſchen Anſtalten und Vetrieben tätig ſind gigte vur weuige 
Atbeiter van kängerer Urdeitsdauer. Trotzdem hal der Herr 

Oberbürgermeiſter ſich bäallch lnformleren laſſen. Die 
Mitgliederzahl iſt ſeldſt in idrem niedrigſten Stande genau 
noch einmal ſo groß geweſen, als das Oberhaupt von Eibing 
uugnb. Zur zeit, da wir dieſe Zeilen ſchreiben. ſind es mehr. 

Noch ein paar ſolche Stadtyrrordnetenverſammlungen, und die 
ktüdtiſchen Arbetter Wenn der Magiſtrat 
lo eindringlichen Anſchauungsunterricht gibt, müßte es mit dem 
Teufel zugehen, wenn die Arbeiter nicht begreiſen ſollten. datz 
lie nur ln der Vereinigung eine Macht ſind. 

     dalleſarganiſ 
  

  

Jolgen der fommerlichen hitze. In der Rebaktion der 
Elbluger Zeitung muß die Tropentemperatur der letzten 
Tage bercits entſetzliche Verwüſtungen angerichtet habden. 
Anders wäre es nicht zu erklören. daß ſie ihre Leler mit fol⸗ 
gendem beglückt: 

— Jolgendes Bewerbungsſchrelben eines Dlenitmädchens 
Ervielt eine Her it la Litauen. In das Seitung leſe lie ge⸗ 
krauchen ein tüchtiges und fauberes Dienſtmüdchen. Ich bin 
Krrade orei und möchte mier Fermieten fauer din Ich hade 13 
weifle Schirſen und acit weifler unier Rekte Ich plette mir ſeibit 
edendſo Waiche ich mir auch ale Tage ach und tüchtig bin J 

Mmak ueren rven n nur alle lar Saaen d waß Warden ule ſar Hogen d— 

    

    

nich geabt abr 22 ßie noch nich grabt aben nur aile Sßzen da 
mul Mir Schonen wenn ich liege denn iß: mich leigter was geben 
ſie Mich lon fetzt bekome Ich 80 daler aber die Brun geviel Mich 
nich ſie lickt Mich immer auf die Vinger und ſchimpft Ich werde 
Sonnabend bei ſie kommen und wenn ſie Mir fähen, denn Miten 
hie mir vir3. 

Wenn der Brief echt iſt. ſtellt die Elbingerin den Schuten 

Preußens mit der Wiedergabe ein vernichtendes Zeugnis aus. 
Aber das war wohl kaum ihre Abſicht. Eine Witzelei auf 
Koſten des Proetariats ſoll dieſer Brief ſein. Welii, klügliche 
Geiſtesarmut hberrſcht doch in der bürgerlichen Preſſe! 

    

Das Auge verloren. Bei der Arbeit flog dem Schmiede⸗ 
Hinz in Brunau ein Eiſeniplitter ins Auge. Aerzlliche 

Verungtückten das Auge nicht erhalten. Es er⸗ 

mußte das Schmiedehandwerk aufgeven. 

lehrli 
Sulbe fo. 
blindete u 
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An det Ningafſiauſtuſe Galgenberg arbeiten jetzt 50—60 
Mann Tag und Nacht, um den Schleuſenbau zu fördern. 

  

Danzig⸗Land 

   

      

   

  

Der fiteis Danziger Höhe hält am 25. Juli einen 
Kreistag ab. 

Die reichen Oiivarr. der Gemeinde 
Oliva belrägt mehr als 1090 

Das von ſechs Iu Pelonfen brach im 7 
fi Was das Feuer lien bewohnte H. 
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1 zu befragen. Ein 

Wollte Ihnen 

ie haben die 

  

Stuhm⸗Marlenwerder 
Wegen ble Iilegenplage iſt bas beſte Miktel Farmaſin. 

MWan nehme zwel Ehiökfel voll Formalin⸗-Göfung, wie man lie 
deim Drogiſten kauft und milche dles mit elnem guten halben 
VLiter Wilch. Das Wemenge wird auf flache Teller gegolſen, 
damit die Hilegen bequem dazu gelangen können. In die 

    

V Eln anderer 
u Unternebmer Wollte im erſten Johr 34, im zweiten 38, im 

Ppennie bilfiger arbelten müßte wie bisher. 

dritten 48 und nachdem 50 Pfennige zahlen. Auch dies wurde 
von den Kollegen mit 15 gegen 5 Stimmen abgelehnt, da ſich 
dleſe Löhne mit denen das alten Tariſes decken. Die Thorner 
Klempuer können ſich hiermit nicht elnverſtanden erklären, denn 
auch ſie haben unier der foriwährenden Stelgcrung der Lebens⸗ 

  

Mitte der Teller legt man ein flachgeſchmitenes Stück Brot, 

dez einige Millimeter Über die Oberfläche der Flüſſigkeit her; 
vorragl. Will man nur einen Teller für den Pllegenfang ver⸗ 
eihten, ſo genligt ein dalber Teclöffel voll Normalin auf drei 
Ehlöftel Milch. Ader Vorſicht, daß weber Kinder, noch Haus⸗ 
tiere dovon naſchen! 

Die Stadtverotdneien von Warnſee beſchloͤſſen den Bau 
eines Waſſerwerkes. ů 

Noſenberg⸗Löban 
Raiheihaſter Lob einer Aliſizerin. In Pronifan 7it 

die Altſizrrin Evs Zͤbhledlamskti, die von dem Beſitzer Druchen⸗ 
berg ein Peibnedinge bezog. Die Tote war am Vormittag 

  

vefahren. Unterwehs iſt ſie geſtorben. Die Beſichligung der 
Veiche ergab Verglſtung durch eine üthende Flüſſigteit. 
ſand ſich keln Gft in dem Beſiß der Verſtorbenen. Die Frau 
füßrte ftets einen größeren Geidbetrag — meßrere hundert 
Mark — in einem Bruftbeuiel mit ſich. Bei der Leiche war ů 

jedoch kein Geid vorhanden. Durch den Tod der Altlltzerin er⸗ 
liſcht ein Deputut, das wohl in Weſtpreußen einzig daſteht. Der 
Wert betrug jährlich etwa 1500 Mark. Außer einem grüßeren 
Geldbetrag. Getreide und Wohnung hatte die Nutznießerin 
jährlich zwei Zeutner Honig. zwei Zentner Kirſchen, zwei 

mittelpreiſe und auch unter der ſetzigen unerhörten Steuerlaſt 
hier in Thorn zu leiden. Streikbrecher iſt nur ein ſogenannter 
Werkführer geworden. Arbeitswillige von auswürts heranzu⸗ 
glehen, iſt den Krautern nicht gelungen. Es wird gebeten, auch 
ferner den Zuzug von Thorn fernzuhalten. 

Auf dem Hauyibahnhof in Thorn geriet der verhelralete 
Hllfsrottenführer Emil Trepner aus Podgorz unter die Räder 
iner Lokomotive. Dem Bebauernswerten ſind beide Beine 
ermalenl. T. wurde ins Krankenhaus geſchafft. 

  

Konitz⸗Tuchel 
Ein Allentat auf die Gellebie unternahm in Konitz der ibres Sterbetages mit einem Fuhrwerk des Beſitzers nach Löbau Siullſchweizer Franz Pirch. Er ſchoß in der Bohnhofſtraße 

Doch auf das Dienſtmäbchen Eliſabeth Behrendt mit einem Revolver. 
Die Waffe war mit Schrot geladen. Das Mädchen blieb un⸗ 
verletzt Swei vorübergehende Fruuen wurden von den Schrot⸗ 
örnern getroffen. Pirch lief nach der Tat fort. Als er nachts 
eimkehrte, nahm ihn die Polizei feſt. 

Auf dem Bau der Firma Rehfeld in Konth ſtürzte der 
Zimmerer Kurkowski ab. Der Verunglückte wurde mit ſchweren 
inneren Verletzungen fortgetragen. 

  Zemner Aepfel, zwei Zentner Birnen und zwei Zentner Pflau⸗ 
men zu beunpruchen. 

Sohn des Veſitzers Nomienski in den Buß⸗ 
ſrarb noch am felben Tage. 

  

  

Nr. 11 vor dem Thorner Kri 
Angeklogte ſtand ſchon im Mä 
Bexicht. 

   

  

Strobſfack in Brand geſteckt. 
Lebensgefahr gerieten. De 
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zum Schlaf daneben. 

die Kaſerne zurück und wurde feſtgenommen. 

    geiſtia minderwertig. 

wortlich gemacht werden kann. 

jechszehn aber nicht zu haben. 

  

34 Ffennige. die 
Jahren 50 Pie 
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Jahre nach 
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Eine Krruzokter biß im Tylitzer Wald den 16 Jahre alten 

5. 2 e Mann cr jung 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Degen Prandſtiftung und unerlaubter Entfernung hatte 

ſich der Kanonier Alkred Neumann vom Artillerie⸗Regiment 
ü ericht zu verantworten. 

wegen dieſer Vergehen vor 
Es wurden damals Zweifel an ſeine Zurechnungs⸗ 

fähigkeit geärßert und ſo wurde er der Irrenanſtalt Schwetz 
zur Beodachmng überwieien. Im Jamiar d. Is. haite er ſeinen 

wodurch ſeine Käameraden in 
3 Feuer wurde bald gelöſcht. Der 

Soldat wurde am nächſten Morgen halb erſtarrt und faſt be⸗ 

ſinnungslos auf dem Boden der Kaferne gefunden. 
bruar ging der Angeklagte in einer Nacht auf den Boden, 
ſteckte eine Hizkiſte und alies Papier in Brand und legte ſich 

Man wollte ihn ins Lazareit bringen. 

Er entkloh aber und verſuchte in die Weichſel zu ſpringen, 
brathte die Tat aber nicht zur Ausführung. Dann kehrte er in 

Nach dem Gut⸗ 
achten des Irrenarztes iſt der Angeklagte erblich belaſtet und 

ſu daß er für ſeine Taten nicht verant⸗fördern und die Intereffen der Branche wahrz 
Er wird darum freigefprochen. 

Der Streik der Thorner Klempner. Am Montag fand 
eine Verhandlung mit den Unternehmern ſtatt, die jedoch zu 
keiner Einigung führte. Nach der Vorlage der Klempnergeſellen 
ſoll die Lohnerhöhung im Durchſchnitt vier Prozent betragen. 
Sechs Unternehmer, die eilige Arbeiten hatten. hatten die Ab⸗ 
jicht alle Forderungen anzurrkennen. Dafür waren die übrigen 

Ein Krauter machie folgenden e ee 
Vorſchlag: Im erſten und zweilen Jahre nach der Lehrzeit ſonft der Anſpruch auf Unterſtützung erliſcht. 

iten zwei Jahre 40 Pfenige und nach vier 

1— i Pten die Klemp 

       

Im Fe⸗ 

ner]trag Annahme: 
   

12. Verbandstag der Fabrikarbeiter 
k. Stutigart, 7. Juli 1974. 

In der heutigen Sitzung erklärte der Verbandstag zu⸗ 
nächſt ſämtliche Mandate für gültig. Dann wurde die Debatte 
über die Geſchäftsberichte fortgeſetzt. Sie bewegte ſich in dem⸗ 
lelben Rahmen wie die geſtrige. Gauleiter Neuring⸗ 
Dresden machte Vorſchläge für die Ausgeſtaltung des ſtatiſtiſch⸗ 

Der literariſchen Bureaus. Den agitatoriſch tätigen Kollehen ſollte 
fortlaufend Material zugeſtellt werden. Es ſei auch angebracht, 
daß der Leiter des Bureaus dem Verbandstag immer Vericht 
erſtattet. 

Die Auisſprache würde ſchließlich dutch Schlußantrag ad⸗ 
gebrochen. ů 

Nach den Schlußworten wurde dem Vorſtand einſtim⸗ 
mig Entlaſtung erteilt. Von den zahlreichen vorliegenden An⸗ 
trägen fanden diefe Annahme, die die Abhaliung von Branchen⸗ 
konferenzen wünſchen. Es ſollen Konferenzen einberufen wer⸗ 
den für die Arbeiter der Gummiinduſtrie, der Tapeteninduſtrie 
und der Kaolinwerke, ferner für die in Margarine-, Pflanzen⸗ 
butter und Speiſeöl Beſchäftigten. Der Vorſtund wurde beanf⸗ 
tragt. die Brancheneinteilung mehr zu fördern. Für die ein⸗ 
zelnen Branchen ſollen Zentralkommiſſionen eingeſetzt werden, 
die ſtatiſtiſche Erhebungen zu veranſtalten, die Agitation zu 

hmen haben. 
Zur Funktionärverſicherung wurde beſchloſſen, daß jeder 

Funktionär auch Unterſtützung erhält, wenn er bei einem Sireik 
im Dienſte des Berbandes Kkt. Die beantragie Ein⸗ 
ſetzung einer Kommiſſion, die an Stelle des Vorſtandes die 
Eralſcheidung über die Gewährung der Unterſtützung haben 
ſollte, wurde abgelhnt. Der Beitrag zu dieſer Kaſſe iſt nun 
für alle Zahlſtellen obligatoriſch. Die Veiträge müſſen bis zum 
15. Januar jedes Jahres im Voraus entrichtet werden, da 
ſgaänt der Ararn 

    

       

Bezüglich des literariſchen Bureaus fand ſeolgender An⸗ 
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„Acht.“ jagte lungſam Frau Präſident. 
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iſter des Aeußeren und einen Mini⸗ 

Augenblick veritändnisinnig an und m 

Tage fanden ſich jämtliche Vorſtands⸗ 
lusnahme von Fran Körner und Frau 

lange Liſte geringer Be⸗ 
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Das machie die meiſten ganz verwirrt. Sie hatten guten 

Nun wählen Sie aus ihren Liſten die Allerbedürftigſten 

aren ſie wieder, die Blum und die Mink, die Mut⸗ 

aber alles Siechenhaus⸗ und Spitalanwärte⸗ 
ſe für ein Damenheim nicht in Frage kommen. Bitte 

isher nicht Altershein 
ſie oberjlächlich geleſen? 

men, wieviel Fehler gemacht werden 
idem das Wort, ⸗wenn man jolche 

die gar keine 

  

Die prachtnoll ſich die beiden iuns die größteHilje, ſind aber doch durch Ihre 
ſch ruf gegenſeitig eingearbeitet 

anden acht bedürftige Damen heraus, auch mit 
Willen weiier keine, bis denn ſpäter Nachwuchs 

kam — die alten Damen bleiben doch nicht ewig leben. 

eim muß doch 
Leitung haben!“ 

  

    
  

ten gefeſſelt und können nicht ſo in der Wohlfehrtspflege der 
Stadt aufgehen wie Frau Alt und ich. Und da wollen wir 
Ihnen denn ſagen, daß wirs uns als ein Alters- und Ruhcheim 
für ſolche arme Frauen gedacht haben, die mühſam den äuße⸗ 
ren Schein wahrend, ſich durchs Leben ſorgen und hungern. 
Als Anwärterinnen möchte ich bezeichnen Frau Geheimrat 
Bartel, Fräulein von Sand, Frau Doktor Haar, Fräulein 
Schneider, Fräulein von Rau, das alte Fräulein Döring, 
alles vornehme, verſchämte Arme. Geeignete Leiterinnen zu 
finden, wird Sache der Stadtverwaltung ſein.“ 

Die Damen konnten ſich eines Lächelns nicht erwehren. 
Die Konferenz mit dem Stadtoberhaupt hatte den Erfolg, 

daß er den Damen neben dem herzlichen Dank für ihre Be⸗ 
ungen verſprach, zu befürworten, da 

ſtück in der Stadt hergebe, au 8 
draußen vor dem 
eine allzu ahgelegene Gegen enehm 
Damen ſei. Ebenſo wollte er Sorge tragen, daß die Mink und 
Blum ins Siechenhaus kämen, ſovald Platz darin werde. Ja, 
und für bie verſchümten Armen zu forgen, ſe 
Stadt. 

»Und was würden Sie wegen der Leitung dieſes Hauſes 
raten, meine Damen?“ 

„Gedildete Damen, die aufopferungsjähig genug ſind, 
werden ſich immer finden.“ 

Die nächſte Sitzung der Stadtverordneten genehmigte 
den Antrag in ſeiner neuen Form und ſtellte feſt, daß juriſtiſche 
Bedenken nicht vorlägen. Man trug den beiden Vorſitzenden 
der Wohltätigkeitsvereine die innere und äußere Leitung des 
Damenheims an. b 

Frau Oberbaurat nahm keine neuen Penſionärinnen 
mehr auf und Frau Präſident überſchriel ſchon jetzt einen 
Tell ihres Vermögens ihrem Sohn, der es nötig gebrauchte. 

Die Einweihung war ein Feſttag erſten Ranges für alle 
Beteiligten und die drei Gutſtedter Zeitungen widmeten ſpal⸗ 
tenlange Arttel dem neuerbauten Damenheim, genannt 
„Johann⸗Nepomuk⸗Haus.“ 
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Das Burcau iſt beſſer als bieher auszubauen. Den 
agitatoriſch tätigen Verbandsmitgliedern iſt fortlaufend Mate⸗ 
rial über alle Angelegenheiten, die bie tätigen Funttlonäre 
bel ihrer cgitatoriſchen und organtſatoriſchen Tätigkelt inter⸗ 
eſſieren, zu übermittein.“ 

Zur Preſſe ſtimmie der Verbandstag einmütig dieſer 
Neſolution zu: 

„Der Verbandstag hält es für erfſorderlich, daß die Gleich⸗ 
heit mehr als bisher den gewerkſchaftlichen Intereſſen der Ar⸗ 
beilerinnen Rechnung trägt und dieſer Tell des Blattes beſſer 
ausgebaut wird.“ 

Damit ward der Anrag, der verlangte, daß die Gleich· 
heit den weiblichen Mitgliedern nicht mehr ßeliefert werden 
loll, erledigt. — Die Anträge, im Proletarier eine Sterbetafel 
einzuführen, wurden apgelehnt. 

In geſchloſſener Sitzung behandelte der Verbandstag hier⸗ 
auf den Punkt: 

Dile Fuyrung von Lohnbewegungen und Sireiks. 

Der Referent Stllle⸗Hannover beſprach die Voraus⸗ 
ſetzungen für Lohnbewegungen, die Aufſtellung von Forde⸗ 
rungen und die taktiſchen Maßnahmen bei Ausbruch eines 
Kampfes. Eine Veranlaſſung zur Aenderung der blsherigen 
Taktik liege nicht vor. Eingehend ſchilderte Stille, wie die 
Konzentration in den verſchiedenen Induftrlen ſich immer mehr 
vollzieht. In der Margarineinduſtrie ſtammen 90 Prozent 
aller Produkte aus nur zwei Fabriten. In der Cichorien⸗ 
induſtrie beherrſchen drei Fabriten den ganzen Markt. Auch in 
der chemiſchen Induſtrie macht ſich der Auffaugungsprozeß 
immer mehr bemerkbar. Hier ſind es zwei große Intereſſen⸗ 
gruppen, die in Frage kommen. Die Unternehmer ſchließen 
ſich immer enger zuſammen. Wie die Arbeiterorganiſatlonen 
ſind auch die Unternehmerverbände gewachſen. Die Unter⸗ 
nehmer ſchufen ſich Streikverſicherungen. So wlrd der Wider⸗ 
ſtand gegen die Veſtrebungen der Arbeiter auf Verbeſſerung 
ihrer Lohn⸗ und Arbellsverhältniſſe immer ſtärker. Daher 
kommt es, daß die Kämpfe immer ausgedehnter werden und 

an Schärfe zunehmen. Die Unternehmer wollen die Arbeiter 
zum Weißbluten bringen. All dies — und der Stand der 
Konjunktur — muß bei der Einleitung von Lohnbewegungen 
beachtet werden. Die erſte Vorausſetzung für die Durchführung 
einer Bercennng iſt eine gute Organiſation. Nur mit gut 
organiſierten Truppen iſt ein Kampf erfolgreich zu führen. Die 
Bewegung muß in jeder Hinſicht gut vorbereltet ſein. — Der 
Referent erörterte hierauf den Abſchluß von Tarifverlrägen. 
Ein großer Teil der Tarifverträge ſei bei ihrem Ablauf nicht 
erneuert worden. Das zeige, daß man Tarifverträge nicht um 
jeden Preis abſchließen ſolle. — Zum Schluß ſeiner Aus⸗ 
führungen nahm Stille zu vorliegenden Anträgen auf Ab⸗ 
änderung des Streikregelements Stellung. Einige dieſer An⸗ 
träge woilten dem Vorſtand ein Teil ſeiner Befugniſſe entziehen. 

In Betrieben bis zu 50 Arbeitern ſollte die Gauleitung die 
Genehmigung zum Streik erteilen knnen. Gegen dieſen Vor⸗ 
ſchlag müßte ſich der Vorſtand wenden. Er hätte zur Folge, 
daß der Vorſtand bei Fünfſechſtel aller Lohnbewegungen aus⸗ 
geſchieden werde. Auch gegen den Antrag. daß alle Mit⸗ 
glieder das Recht zum Bezug von Streikunterftützung haben 
ſollen (bisher mußten dieſe Mitglieder mindeſtens drei Monalẽe 
N angehören) müſſe ſich der Vorſtand im Intereſſe 

des Verbandes erklären. — Der Redner ſchloß, wenn bei In⸗ 
ſzenierung von Bewegungen ſeine Ausführungen beachtet wür⸗ 

ben, der Nerband in Zukunii noch beſſere Erfolge erziele, als 
bisher. (Beifall.) 

In der Ausſprache ſchloſſen ſich die Redner den 
Ausführungen des Referenten über die taktiſchen Maßnahmen 
bei Führungen von Bewegungen an. Sie erörterten in der 
Hauptſache Einzelbewegungen und ſtreiften dabei auch die 

Boykoitfrage. Auch die Stellung seßenüber Genoſſenſchafts⸗ 
betrieben wurde behandelt. 

Die Abſtimmung über die Antrüge zum Streikreglement 

wird erſt bei der Statutenberatung vorgenammon. 

Die Verhandlungen wurden auf Mittwoch vertagn. 

   

    

Gerichtliches 
— Eine „gnädige“ Megäre. Wegen ſchwerer Körper⸗ 

verlehzung wurde am Sonnabend in Dresden die Frau eines 

kürzlich verſtorbenen penſionierten haben Marinebeamten, unter 

Annahme mildernder Umſtände, zur Höchſtſtrafe von drei 

Jahren Gefängnis verurteilt. Die noch nicht 41 Jahre 

alte Frau hat ein noch nicht 16 Jahre altes Dienſtmädchen lange 

Zeit in unerhörter Weiſe mißhandelt. Sie hatte das fleißige 

Und geſittete Mädchen aus einer Anſtalt erhalten, weil ſie an⸗ 

gab, es an Kindesſtatt annehmen zu wollen. Das Kind war 

der Diebling der Anſtalt; der Direktor ſchlug ſich ſofort ins 

M 2 Mm die grauſame Vehandlung des Mädchens be⸗ 

kannt wurde. Frau Tag, ſo heißt die Dienſtherrin, hatte ſchon 

ihren verſtorbenen Mann, der Paralytiker war, geſchlagen und 
n aber hatte deſtialiſche Miß⸗ 

handlungen, au⸗ zu erdulden. Die 

Blutſpuren ſind jetzt noch zu ſehen. Wenn ſich infolge der 

Schläge Geſchwüre bildelen, dann wurden dem Kinde, zur Er⸗ 

höhung der Srhmerzen, noch Ejſiguniſchläge auf die erkrenkten 

Stellen gewinden. Einmal mußte das Mädchen die Hände 

auf die eiſerne Ofenplatte legen und dann ſchlug die Angeklagte 

mit dem Feuerhaken ſolange auf die Hand des Mädchens, bis 

das Alut hoch aufſpritzte. Einigemale kauchte die Angeklagte 

das Mädchen mit dem Kopfe in den gefüllten Nachtſtuhleimer 

des kranken Gatten. Die ärztlichen Sachverſtändigen erklärten 

die Frau für ſtark hyſteriſch, aber aſtig völlig geſund und 

zurechnungsfähig. Die Verhandlung wurde geheim Lefübrt. 

Die Preſſevertreter durften ihr jedoch beiwohnen. Das Kind 
Herausgekommen iſt dieſer Slandal 

         

  

   
ſchlimm 

     

   

durch Wohnungsnachbarn. 

Hewertchafliches 
— Zum flaſſcler Blerboykolt iſt zu berichten, daß die 

Kaſſeler Brauereien gegen alle mit Einhaltsbefehl bedachten 

  

  

  

beim Landgericht Kaſlel anhängig gemacht haben. Die Klage 
wirhß begründet mit dem durch den Voyrtott ſchon enlſtandenen 
und noch zu gewürtigenden Schaden. 

— Lohnbewegung der Vergarbeiter im Wurmrevier, Die 
Arbelter des Aachener Kohlenreviers (Wurmrevler) ſind in elne 
Layhnbewegung eingetreten. Es handelt ſich um die Abwehr 
bebeutender Lohnredußierungen, die in den letzten Monaten 
erfolgt ſind. 

Trotz der günſtigen Lage des Bergbaues im Ai 
Kohlenrevier bleiben hier die Löhne erheblich hinter denen bes 
Nuhrrevlers zurück. Es betrug der Durchſchniitslohn pro Schicht 
im erſten Quartal 1914 flüür fämtliche Arbeiter: Im Ruhrrevler 
5,25 Mark, im Wurmrevier 4,88 Mark. Für Hauer und Lehr⸗ 
hauer: im Ruhrrepier 6,25 Mark, im Wurmrevier 5,57 Mart. 
Der ſonftigen untertrbiſch und in Tagesbauen beſchäͤfllgten Ar- 
beiter: im Ruhrrevler 1,31 Mark, im Wurmrevier 4,37 Mark. 
Der Tagesarbeiter: im Ruhrrevier 4,34 Mark, im Wurm⸗ 
repier 4,10 Mort. 

Trotzdem die Schichtzeit der Unterirdiſchen Arbeiter im 
Aachener Kohlenrevier über ; Stunde länger iſt als im Ruhr⸗ 
revler, ilt oer Lohn pro Schicht bedeutend geringer. Dazu ſetzte 
nach dem erſten Quartal 1914 eine ſcharfe Lohntürzung ein. 
Gegenwärtig beträgt der Lohn pro Monat für viele Arbelter 
10 bis 15 Mark, tellweiſe ſogar bis über 20 Mark weniger wie 
in den Monaten des erſten Quartals, trozdem dedeutend größere 
Anſprüche an die Arbeltskraft des einzelnen geſtellt werden. 
Dabel zeigt jede Lohnperiobde einen fortgeſetzten Rückgang 
der Löhne. 

Dieſer Situation Rechnung tragend, haben dle unter⸗ 
zeichneten Organtſatlonen ſich zu einer gemeinſamen Aktion zur 
Abwehr der Lohnkürzungen geeinigt. Die Unterzeichneten rich⸗ 
ien deshalb an alle Arheiter die dringende Bitte, Zuzug nach 
dem Wurmrevier ſtreng fernzuhaͤlten. — K 

Verband der Vergarbeiter Deutſchlands. 
Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands. 
Polniſche Berufsvereinigung der Vergarbeiler. 
Gewerkverein der Vergarbeiter (h.D.). 

  

Alls der Partei 
Die Landesverſaminlung der Sozlaldemokralie 

Württempergs wird am 25. und 26. Julli in Eßlingen 
ſtatifinden. 

Das Hauptproblem, das die Vandesverſammlung be⸗ 
ſchäftigen wird, iſt die Frage des Wahlrechts zur 
Landesverſammlung. Heute kann die reviſio⸗ 
niſtiſche Minderheit die rabikale Mehrheit überſtimmen, weil 
die Wahlkrelſe, die nur wenig Mitglieder haben, ebenſoviel 
Delegierte wählen dürfen wie die, welche viel Mitglieder 
haben. Die künſtliche Verwandlung der Minorität in eine 
Majorität wirkt natürlich verſtimmend. 

Die Aufſichtsinſtanz für die Schwäbiſche Ta 8 
wacht in Stuitgart dildete her van der Landesverſammlung 
gewählte Landesvorſtand, der gleichfalls von der Landes⸗ 
verſammlung gewählte Landesausſchuß und die in Stutt⸗ 
gart gewählte Preſſekommiſſion. Da nach Körperſchaften 
abgeſtimmt wird, können Landesvorſtand und Landes⸗ 
ausſchuß die Preſſekommiſſion ſtets überſtimen. Die Stutt⸗ 
garter Genoſſen wünſchen, daß lediglich die Preſſe⸗ 
tommiſſion als Auffichtsinſtanz fungieren ſoll. 

Auf der Tagesordnung ſteht u. a. auch ein Antrag, 
wonach von den ſozialdem kratiſchen Vereinen beſondere 
Jugendabteilungen für die un Alter von 18—-21 Jahren 
ſtehenden Parteigenoſſen eingerichtet werden ſo 

  

  

— Gegen die Blockpolitik in Baden, das Zuſammen⸗ 
gehen mit Fortſchrittlern und Nationalliberalen, 

*       

Die 
Reſolntton würde bom Parieiiag dem Landesvorſiand über 
wieſen, ſo daß eine endgültige Veſchlußfaſſung über die 
Frage der Blockpolitik nicht zuſtande kam. Eine Partei⸗ 
verſammlung in Lörrach nahm daher am Sonnabend ein⸗ 
ſtimmig folgende Reſolution an: 

„Die am Sonnabend den 4. Juli in Lörrach tagende 
ſtarkbeſuchte Parteiverſammlung erklärt ſich mit der Haltung 
ihrer Delegierten auf dem Parteitag einverſtanden. Sie 
proteſtiert entſchieden dagegen, daß der Landesvorſtand die 
Lörracher Reſolution in den Anträgen zum Parteitag nicht 
veröffentlichte. Sie gibt der Meinung Ausdruck, daß durch 
die Nichtveröffentlichung der Reſolution die nötige Grund⸗ 
lage zur Diskuſſion auf dem Parteitag überhaupt mangelte 
und daher die Abſtimmung der wahren Meinung des Landes 
nicht entſprechen konnte. 

— Das Strafkonto der ſozialdemokratiſchen Preſſe. Im 
erſten Halbjahr des Jahres 1914iſt, nach dem „Vorwärts“, 
die ſozialdemokratiſche Preſſe Deutſchlands folgendermaßen zu 
den Gerichten in Beziehungen getreten: es wurden feſtgeſtellt 
82 Proßeſſe (1518: 105, jechs Freiſprechungen (2), 11 329 Me. 
Geldſtrafe (10 605) und 28 Monate Gefängnis⸗ 
ſtrafe (41 Monate). 

Vermiſchtes 
— Aus Käthe ward Kurt. Der ſeltene Fall der Aende⸗ 

rung der Geſchlechtsmatrikel im Standesregiſter kam auf einem 
Standesamt im Norden Verlins vor. Dort hatte im März 
dieſes Jahres ein junges Ehepaar ſein erſtes Kind angemeldet, 
das nach Ausſage der Hebamme ein Mädchen ſein ſollte. Der 
Mutter waren zwar, nachdem ſie vom Wochenlager aufgeſtan⸗ 
ben war, hinſichtlich der Geſchlechtszugehörigkeit ihres Kindes 
gewiffe Bedenken gekommen, ſſie beruhigte ſich Bäter. 
Einige Wochen nachher ging die Mutter mit dem Kinde nach 
der Säuglingsfürſorge, um dort wegen der Ernährung und 
Pflege Rüctſprache zu nehmen. Hier meinte nun der leitende 

  

  

  

     

Perſonen eine Schadenerſatzklage in Höhe von 100 000 Mark Arzt, es ſcheine ihm doch ſehr zweifelhaft, ob Käthe wirklich 

2 PNRariitg„ Etingtg glae »nrr- 
Verkäuferin legt ihm eintge vor. 

     

radich 

  

eln Mädchen ſetl. Er empfahl den Eltern, ſich zu elngehender 
Geſchlechtsfeſtſtellung an einen Sachverſtändigen auf dieſem 
Geblete zu begeben. Dieſer legte nun in einem ausſührlichen 
Gutachten dar, daß es ſich wirklich um tinen Knaben handele, 
worauf dann fetzt durch richterliche Anordnung auf dem Stan⸗ 
desamt die Umſchrelbung des weiblichen Kinder in ein männ⸗ 
liches und die Umänderung ſelnes Vornamens Käthe in Kurt 
erfolgte. ů 

— Eln kolonialpoliiiſches Theaterunternehmen. Aus 
einer „Warnung“ die im Neuen Weg, dem gewerkſcheftlichen 
Organ der Schaufpieler, veröfſentlicht ift, erfährt man von 
elnem Theaterdlrektor, der die deutſchen Kolonien in Afrika 
mit ſeiner Kunſt beglücken will. Der unternehmende Mann 
hat einer Dame fur das Fach einer erſten juhendlichen Charat⸗ 
terdarſtellerm und Geſangsſoubrette eine Gage von 160 Mart 
im Monat geboten. Wer dle ruſenden Koſten eines curopäiſchen 
Aufenthalts in den Tropen kennt (um von den geſundheitlichen 
Gefahren ganz abzuſehen), wird den Hundelohn richtig zu wür⸗ 
digen wiſſen. 

Nichtsdeſtoweniger erſcheint er dem Direktor ſelber offen⸗ 
bar noch zu hoch. Bevor die Mitglieder die intereſſante Kunſt⸗ 
fahrt nach Afrika unternehmen, müſſen ſie ſich verpflichten, ſaſt 
einen ganzen Monat lang in Weißenburg in Vayern auf 
Teilung zur Probe zu ſpielen. Die Koſten ſeien ſo hoch, ſagt 
der gute Direktor. Und wer anders als die Mitglieder fallte 
wohl bie kapitaliſtiſchen Koſten übernehmen? Wenn die Mit⸗ 
glieder die kapitaliſtiſchen Koſten, der Direktor aber den kapi⸗ 
taliſtiſhen Profil übernimmt, iſt die Welt doch völlig in Ord⸗ 
nung. 

Auf den Briefbögen renommieren die Direktoren les ſind 
zwei), daß ihr Unternehmen unter dem Protektorat folgender 
Aemter und Vereine ſtehe: „Reichsmarineamt, Reichskolonial⸗ 
amt, Auswärtiges Amt, Verein zur Hebung des Deutſchtums, 
Alldeutſcher Verband, Deutſche Kolontalgeſellſchaft uſw.“ Wie 
Anfragen der Schauſpielergenofſenſchaft ergeben haben, ſind 
dleſe unterſchiedlichen „Protektionen“ ein aufgelegter Schwin⸗ 
del. Plätze für die Ueberfahrt ſind vei der Oſtafrikalinie weder 
beſtellt noch belegt. Wahrſcheinlich iſt es den Direktoren nur 
um den einen Monat zu tun, in dem die Mitglieder an 
ihrer bayeriſchen Schmiere „auf Teilung“ ſplelen ſollen. 

In der richtigen Vorausſetzung, daß alle Kolonialpolitit 
kapitaliſtiſche Raubpolitik iſt, haben ſie ſich offenbar zu der Er⸗ 
kenntnis durchgerungen, baß auch ein kolonialpolltiſchesTheater⸗ 
unternehmen notwendig auf Raub beruhen müſſe. 

— Der ſchwebende Elſenbahnzug, den der Franzoſe Emile 
Bachelot erfunden hat, wurde jetzt in London vorgeführt. Wie 
die Umſchau berichtet, beſteht die intereſſanie Erjindung darin, 
daß der Wagen, der die Form eines Stahlzylinders hat, durch 
elektromagnetiſche Kräfte und einen fynchroniſchen Unterbrecher 
etwa bis zu 20 Zentimeter von der Schiene hochgehoben wird 
Und ſo freiſchwebend eine ungeheuere Geſchwindigkeit, faſt 500 
Kilometer in der Stunde, zu durchlaufen vermag. Der Zug 
ſauſt zwiſchen Schiene und Oberleitung durch die 25 Meter von⸗ 
einander entfernt liegenden ringförmigen Elektromagneten hin⸗ 
durch. Welch ungeahnte Entwicklungsmöglichkeiten laſſen ſich 
nicht da für unſer Verkehrsweſen vermutenl! 

    

  

Heiteres 

Er hai recht. Ein biederer Gebiroler beſuchte in der 
Städt einen Laden, um ſich eine Tabakspfeife zu kaufen. Die 

Eine noch der andern ſteck! 
er in den Mund, um zu prüßfen, ob ſie auch dem Vrucke ſeine; 
Gebiſſes gewachſen ſind. Da meint die Verküuferin: „Es ſchickt 
ſich nicht, daß man die Pfeifen alle in den Mund nimmt.“ — 
Nerſchmitzt wandte ſich der Sohn der Verge zu ihr: „Ja, 
Fraul'n, wo ſteckt ma denn nacha bei Enk die Pfeif'n hin?“ 

    

        
IeGi bol. Das Badiſche Mili 
Prei botk. Das Daͤdiſche Milie“ 

wochenblatt veröffentlicht folgendes preiswertes Angebot: 
„Zum 9. Juli vollſt. Ausrüſtung zum Geburtstag des Groß⸗ 
berzags“ Wuchtiger Prolog, markige Begrüßung, begeiſt., 
kurz. Feſtrede, zünd. Kaiſerhoch, Toaſt auf Vaterland, kame⸗ 

Damen. ölk, 

       

  

ꝛal!“ Zuſe en für 2 Mark. Nur nach letzten 
daher durchſchlagende W . Allerhöchſte u. 

P. Sch., Schriftſt., Spandau.“ 

Aus aller Welt 
— Ein neuer Höhenweltrekord. Geſtern morgen um 3 Uhr 

15 Minuten ſtieg der Rumplerpilot Linnekogel in Johannis⸗ 

  

thal auf Rumplereindecker auf, um einen Angriff auf den 
Höhenweltrekord zu unternehmen. Linnekogel erreichte eine 

Höhe von 6600 Metern. Den bisherigen Höhenweltrekord hatte 
der vor einigen Tagen tödlich verunglückte Flieger Legagneur 

Meter mit 6100 Er inne. mit 6100 Meter inne. 

     — Berurirüle Deſfraudanfen. Di i 
gegen Heck und Genoſſen, der in der Barmer Wechſelſtube d 
Elberfelder Bankhauſes von der Heydt, Kerſten und Söhne 15 

Millionen Mark unterſchlagen hat, das Urieil gefällt. Heck 
erhielt vier Jahre Zuchthaus, Straube 21: Jahre, Deubel drei 

Jahre und Afholderbach ſechs Wochen Ge is. Trautmann 
wurde freigeſprochen. 

     

  

   
— Von ihrem Reffen ermordet. Die im Hauſe La . 

ſtraße 15 zu Dresden wohnende s58jährige Aufwarteſran Thieme 

wurde von ihrem Nejfen, dem Kutſcher Thieme, erdroſſelt. 

dem der junge Mann ihre ſämtlichen Erſparniſſe aus de 

ſchen Sparkaſſe abgehoben hatte. Die Polizei ent 

mittags auf zie Angaben eines Kollegen Thiemes hin den 

und verhaftete den Mörder, der die Leiche in einem R 

verſteckt hatte. 

— Dreißig Jahre geſund im Irrenhaus. In Tifli 
aus der dortigen Irrenanſtalt der ehemalige gruſinif 

Narimanow entlaffen, der dreißig Jahre hindurch, geiſtig voll⸗ 

kommen geſund, von ſeinem Bruder in der alte! iert 
worden war, um deſſen großes Vermgen an ſich 
können. Der jetzt erſolgte Tod des verbrecher 

befreite endlich Narimanow aus der dreißigjährigen Gefangen⸗ 
ſchaft, die für die mitwirkenden Aerzte noch ein gerichtliches 
Nachſpiel haben dürfte. — 

      

  

   

    

     

  

   

    

  

       



   
     

    

     

    

   
   
    

  

   

      

  

  

Aiehon ta ciuer Dyuamitfabtik. Mitdwoch marßen 
um gesg Adr erfoigte im Mengbaufe der Dnnamttſabeit der 
Waſdeutſchen Spreugſtoffwerke in Rummenobl bei Hagen eine 
Ceploſton. Drej Arbelter wurden getstet, drel verletkt. Der 
Veirteb ber Fabrtt iſt nicht geſtört. 

.— Seths Strüflinge erſchoflen. Del Unruhen auf der 
Inlet Nuſa Komba. einer holländiſchen Steußkolonie an der 
Südküfte Zavas, wurden ſechs Zwangsarbeiter getötet. ſechs 
anbere ſchwer und viele leicht verwundet. Truppen find nach 
der Inſel abgelandt worden. 

— Nächtlicher Raubüberfaß. In die Wohnung eines Ge⸗ 
ſchüftslunhabets in Vochum brangen in der Nacht zu Mittwoch 
maskierte Räuber ein und furderten mit vorgehaltenem Re⸗ 
nolver die Herausgahe von 3000 Mark, die der Ueberfallene 
unter jeinem Kupfkiſfen verbarg. In dem einen Räuber will⸗ 
lant Berliner Tagebiatti. der lleberjallene leinen Buchdalter 
miebererfunnk haben. Risher hal man der Verbrecher noch 

icht habherft werden können. 

— Inſolge ungeheurer Regengzüffe wurde ein Teit der 
transtautoſiſchen Bahnſtrecke zwiſchen den Stationen Soßul; 
Buloch und Salallv zerſtört. Bei Leliſlametpol ilt eine 614 Meter 
lunpe Brüke rinnrſtürzt. Der Bahnhoj Geran wurde durch 
die Fluten vom Verkehr abgeſchnitten. Die Züne von Bakn 

ſind in Tiflis ausgeblieben. 

— Cine „Kultutlat“. Der Gerichtshof in Cheſter ver⸗ 
urteilte am Dienstag eine 72 jährige Greiſin 3zum 
Tobe. Die 22 jährihe Eliza Reeved war beſchuldigt, ihren 
Mann. der jechs Jahre fünger als ſie ſelbſt war, ermordei zu 

  

haben. Sie murde für ſchuldig befunden und zum Tode ver⸗ 

urteilt. Bei ihrer Berhaftung ergab ſich, daß ſie zur Aus⸗ 
führung threr Tat ein ganzes Arſenal aus ihren Küchen⸗ 

en zulammengeſt Noehen anderem wurde    
    

  

eln ſcharſgeſchliffenes Beil. 
ſunden. Auf Befragen un 
ſie rrfahren habe, daß ihr 
Darauf. daß der Verſtand der an der Schwelle des Grabes 

ſtehenden Frau gelitten haben könnte, ſcheint man nicht ge⸗ 
kommen zu ſein. 

— Einſturzkalaſtrophe. Vei den Aufräumungsorbeiten 
des auf dem Grundſtück der Knorr⸗Bremſe⸗Fabrik in Lichten⸗ 
berg bei Berlin eingeftürzten Seitenflügels wurde noch eine 
Leiche geborgen. Die Zahl der Todesopfer erhöht ſich damit 
auf fünj. Wegen der in letzter Jeit häufiger vorgekommenen 
Deckeneinſtürze in Neubauten iſt, laut Voffiſcher Zeitung, von 
behördlicher Scite e iammenhängende Unterſuchung an⸗ 
geordnet. 

— Berhaflete FJolſchmünzer. Vier am Mittwoch in 
Eſſen verhaftete Jialiener waren im Beſitze von etwa 39000 
Mark faljchen Jwei⸗ und Dreimarkſtücken. Für eiwa 2000 
Mork hatten die Feſtgenommenen Falſchſtücke bereits in Um⸗ 
lauf geletzt. Das faiſche Geld wurde in einem eigens dazu an⸗ 

gef ten Gürtel, den die Italiener auf ihrem Körper trugen, 

aus Italien eingeſchmuggelt. 

— Zu dem Kölner Fleiſchvergiftungsprozeß, mit dem ſich 
die Strafkammer ſeit 16 Tagen beſchüftigte, lautet das Urteil 
gegen die Viehhändler Keuſch und Salm. weil ſie dem Verenden 
Lnr g fie ein Hahr Gefängnis. Die Metger 
Wiesdork und Bidua wurden. weil ſie Fleiſch verkauiten, das 
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Wrganften auf i,           

      

Mart Weldſtrafe verurteilt. Die Vereäuſerin Frau Marz wurde 
trelgeſprochen. 

— Im Ilumeug über das Dolkangebirge. Mit einem 
Paffagler ſtieg am Mittwoch der beutſche Flieger Friedrich in 
Sofia auf kind landete nach einem drelſtündigen Eluge wohl⸗ 
bebalten in Bukareft. Zur Ueberwindung der Balkangebirges 
muhte der Milvt bis auf mehr als 3000 Meter ſtelgen. 

— Elnſturzkataſtrophe in einem Berliner Fabrilgebände. 
Aul dem umſantzreichen Gelände der Knorr⸗Bremſe A.-G. in 
der Neuen Vaynhafftraße 12—17 hat ſich oam Mittwoch vor⸗ 
müttag getzen 10 Uhr eltre ſolgenſchwere Einſturzkotaſtrophe zu⸗ 
netragen, die nach den zuerſt eingelanſenen Melbungen viel⸗ 
Opfer an Menſchenleben gefordert haben ſollte, Aus bioher 
noch nicht geuau ermiltelter Urſache brach im fünften Stoctwert 
bes rbhen Fobrikgedüudes die 225 Quadrulmeter große Beton⸗ 
decke durch. Die dort verſtapelten ſchweren Maſchinentelle ſtürz · 
len durch das entſtandene Voch und ſchlußen auf den ebenfalls 
aus Brion bergeſtellten Fußbaden der vierten Etage. Dieſer 
wurde gleichſalls durchſchlagen. Hier befanden ſich wieder 
Vorrüte von ſchweren Maſchinenteilen, die mitgeriſſen wurden 
und die ungeheure Menge der abitürzenden Eiſenmaſſen ver⸗ 
aräßerten. So wurde eine Etage nach der andern durchſchlagen, 
bis dle Schutt und Trümmermaſſen aus der fünſten Etage 
unten im Keiler ſich zu einem wirren Chaos von Eiſenteilen, 
Maſchinen und Betonſtücken türmten. Da man nicht mußte. 
wie viele Menſchen von den ſtürzenden Maſten mitgerlſſen 
waren, war die Annahme zahlreicher Opfer vorrrt berechtigt, 
zumal in den Schuttmaffen Menſchen wahrgenommen und 
Hilferufe gehört wurden. Wie groß die Zahl der Toten und 
Verwundeten iſt, ſtand bis zur Mittagsſtunde noch nicht feſt. 
Vorläuſig ſind ein Toter und fünf ſchwer verletzte Arbelter ge⸗ 

ö „Ein Toter lient noch unler den Trümmermaſfen im 
Keller und vier weitere Arveiter werden noch vermißt. Sie 
ſind zweifellos ums Leben gekommen— 

— Ein mißhandeltes Dienſtmädchen aus dem Jenſier 
geſtürzt. S5 

  

   

In Freiburg i. Srhleſ. wurde das 17jährige Dienſt⸗ 
mädchen H., das ſchon ſeit drel Tagen mit Gewalt am Ver⸗ 
laſſen des ordnungsmäßig gekündigten Dienſtes verhindert 
wurde, von ſeiner „Herrſchaft“ derart mißhandelt, daß es in 
ſeiner Verzweiflung aus dem Fenſter der im erſten Stock 
gelegenen Wohnung auf die Straße ſprang. Das Mädchen 
würde mit erheblichen Berletzungen ins Hoſpital gebracht. 
Gegen die Herrſchaft. Kaufmann Paul und deſſen Ehefrau, 
iſt ein Strafverfahren eingeleitet worden. 

— Bewucherle Offiziere. In dem großen Wucherprozeß 
Roeßel und Genoſſen, der ſeit über ſieben Wochen die vierte 
Strafkammer des Landgerichts J in Berlin beſchäftigt hat, 
wurde am Mittwoch in der erſten Nachmittagsſtunde das 
Urteil verkundet. Es wurden verurteilt: Jakob Roetzel zu 
ſieben Jahren Zuchthaus, 1500 Mi. Geldſtrafe, zehn Jahren 
Ehrverluſt (ſechs Monate der Unterſuchungshaft angerechneh, 
Georg Roetzel zu 2½ Jahren Gefängnis, fünf Jahren Ehr⸗ 
verluſt (1½ Jahr angerechnet), Leſſel zu drei Jahren Zucht⸗ 
haus, 200 Mk. Geldſtrafe, fünf Jahren Ehrverluſt (neun Monate 
angerechnet), Lölhöffel zu einem Jahre Gefängnis, Zinnt zu 
12 Jahren Gefängnis, fünf Jahren Ehrverluſt, Maria Doretti 
E Jahren Gefängnis (durch die Un ungshaft ver⸗ 
büßt). Albert Benjamin wegen gewerbsmät iger Hehlerei zu 

  

  

        der menſchlichen Geſundheit ſchädlich war, zu 1000 und 100 lechs Jahren Zuchthaus (1½ Jahr angerechnet), fünf Jahren 

    

      

Chrverluſt, Louis Benſamin zu 2 Jahren Zuchthaus und 
fünf Jahren Ehrverluſt, Roſenblatt zu drei Jahren zwei 

Monaten Zuchthaus (11 Jahr angerechneh, Pawlückl zu zwel 

Jahren und drei Monaten Zuchthaus, Welslau zu einem 

Jahr Gefäangnis (drel Monate angerechnet), Weber zu neun 

Monaten Ge n 18 Fällen erfolgte Hreiſprechung. als. In 18 

— Wenn Fürſten reden. Bei dem Beſuch des eng⸗ 
liſchen Königs in Schottland erelgnete ſich Mittwoch ite 
Glasgow ein beluſtigender Zwiſchenfall. Der König, der den 
Grundſtein zu einem neuen Flugel eines Stäaatsgebäudes 
legte. begann die Rede zu verleſen, die als Antwort auf die 
Begrüßungsanſprache des Bürgermeiſters beſtimmt war. Man 
hatte das Manuſkript verwechſelt. Der König bemerkte plötz⸗ 
lich den Irrtum und lachte herzlich. Sehr ärgerlich ſah 
Me Kinnon Wood aus, der Staatsſekretär für Schdttland, 
der die offiziellen Antworten des Königs verkehri gelegt hatte. 
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Ncanmnser Piatten-bentrts 
Laue Rabatimatken Hans Tischmann. 
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ů Ucberall zu habenl          Andreas Thiel, Elbing. kemtuf 377. 

Alleiniger Grossvertrieb für Elbing und Umgebung. 

Neu erſchienen: 
Gewiunung und schulung der Frau f. d. politiſche Betatigung 

— 3 Pf. 

Roſa Luxemburg vor der Frankfurter Straftammer 
10 Pji. 

  
  

  

  

  

  

        

  
        DuchandlungVolkswact, Danzih, Pmndieuuſe s? SESS 

F. Kuhn, I.Nü- 
empfiehlt ſein 111¹⁰ 

Hut- und Mlitzengeschäft 
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Inſerate und 
Abonnements 

für Elbing 
jind zu richten an Herrn 

Albert Krüger 
Elbing 

Zunerer Georgendamm 2 

Exvedition der Volhswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe Nr. 32. 
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Jedes Bildein Schlager! 
Die Direkt 

 



  

dle Hausſuchung vor und »beſchlagna 
von Druckſchriften. hclasnehnie eune band Meng⸗ 

Daß die Hausſuchung ſtattgefunden hat, und daß Druck 
ſchriflen beſchlagnahmt wurden, glauden wir ſehr gers, Aber 
daß die ſerbiſchen Studenten die „Propoganda der Tat“ vor⸗ 
bereileten, dürfte irgend ein Spitzel der Polizel auſgebunden 
haben. üů 

— Eine Laudlagsnachwahl in Poſen s iſt durch den Toy 
des Abgeordneten Wolff⸗Liſſa (Fartſchrittliche Volkspartei) 
notwendig geworden. Die Fortſchrüitliche Voltspartel hat ben 
jrüheren Reichstag⸗abgeordneten und Oberbürgermeiſter a. D. 
Büchtemann aufgeſtellt. 

—— 

Oeſterreich 

— Wenn hohe herren reden. Das Neue Wiener Tage⸗ 
hlatt macht noch über das Attentat in Serajewo Anaaben. Der 
erſte mißglückte Bombenwurf brachte dem Oberſtleutnant Me⸗ 
rizzi eine jchwere Wunde am Halſe bel, aus der das Blut 
auf das Manufkript einer Rede ſpritzte, welches Oberhofmeiſter 
Baron Rumerslirch in der Hand hielt. Die Rede war die 
Erwiderung des Erzherzogs auf die des Bürgermeiſters 
im Rathauſe. 

Alſo die Erwiderung auf eine Anſprache, die doch 
eigentlich der Erzherzog noch garnicht kennen konnte, war ſorg⸗ 
fältig vorbereilet und wurde dem hohen Herrn nachgelragen. 
Wenn dann die Reden gehalten — oder vlelmehr abgeleſen — 
lind, bewundert die monarchiſche Preſſe ſtaunend die Schlag⸗ 
ferttgkeit der ſchwungvollen Redner, die zur rechten Zeit das 
rechte Wort ſiets finden. 

  

Frankreich 
— Die Bombengeſchichto. Die Pariſer Polizei verbreitet 

folgende Meldung: Die Unterfuchung gegen die bei Beaumont 
verhafteten Ruſſen Kiritſchet und Trojanowoki ergab Auhalts⸗ 
punkte, daß dieſelben mit zaͤhlreichen Anarchiſten in Verbindung 
ſtanden. Bei Kiritſchek wurde ein Schrlftſtück vorgefunden, das 
die Namen von etwa zwanzitz ausländiſchen Auarchiſten ent⸗ 
hlelt, dio faft durchweg ſeit einiger Zeit von der Pariſer Polizei 
überwacht werden. Vier derſelben wurden bereits feſtgenom⸗ 
men und ins Unterfuchungsgefängnis gebracht., Kirilſchek be⸗ 
hauptet zwar, er kenne die Verhafteten nicht, weigert ſich jedoch, 
irgend welche Aufklärung darüber zu geben, wie er die bei ihm 
vorgefundene Namensliſte bekam. Einem Puriſer Blatt zufolge 
nelgt der mit der Angelegenheit betraute Staatsanwalt Gazier⸗ 
Poiliers zu der Anſicht, daß der Anſchlag Kiritſcheks und Troja⸗ 
nowskis nicht gegen den Kaſſer von Rußland, ſondern gegen 
den Präſidenten der Republik gerichtet geweſen iſt, der nüchſten 
Sonntag der Stadt Peronne im Somme-Departement einen 
Beſuch abſtatten will. Der Ort, wo die beiden Ruſſen verhaftet 
wurden, liegt nur wenige Kilometer von der Bahnlinie ent⸗ 
fernt, welche Prüſident Poincaré bei der Reiſe benutzt. Auf 
Grund des mit Kiritſchek und Trojanomski vorgenommenen 
Perhörs erlangte der Staatsanwalt die Ueberzeugung, daß es 
ſich um ein ernſtes Komplott handelt, und daß die Verhafteten, 
welche die Bomben nicht ſelbſt hergeſtellt, ſondern von Helfers⸗ 
helfern erhielten, mit der Ausführung des Anentats betraut 
waren. 

   

Albanien 
— die brenzlige Hitze. Die Regierungspreſſe meldet: 

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Fürſtin von Albanlen 
lhre Ainder demnächſt ſus Ausland bringen wird, da die gegen⸗ 

würtig in Durazzo herrſchende Hitze in Verbindung mit heftig auf⸗ 
tretendem Sumpffleber auf die noch in zartem Alter ſtehenden 
Kinder ungünſtig eingewirkt hat 

Wie wir hören, beſpricht Fürſt Wilhelm zurzeit mit 
ſeinon Rataebern. oh die Hite nicht bereits ſo groß iſt, daß 
auch für ihn ſelbſt die Zeit gekommen ift, vor ſeinen heiß⸗ 

liebten Untertanen zu fliehen. Tags zuvor hies es, Fürſ 
elm habe die Abſicht gehabt, Durazzo zu verlaſſen und 

üzu geben. wolle nun aber erſtrecht in Durozzo 

bleiben, „da die Stadt belagert iſt“. Sehr heidenhaft! Da die 

Stadt belagert ift, kann der Mann auf dem Landwege eben 
aus Durazzo nicht heraus. 

    

  

   

  

  

Danziger Nachrichten 
Hitzekleidung 

Trotz unſerer hohen Kulturſtuſe haben wir nördlichen 

Mitteleuropäer eines noch nicht gelernt, und das iſt, uns in den 

perſchledenen Jahreszeiten ſinngemäß zu kleiden. Zum min⸗ 

deſten trifft das auf die Herren der Schöpfung zu, wenigſtens 

im Sommer. Oder iſt es vielleichi vernünſtig. 

der hochſommerlichen Schwüle in Stehkragen, geſtärktem Lei⸗ 

nenhemd im dem üblichen Durchſchnittsanzug, der eben des⸗ 

halb gewählt wurde, weil er gut ſtand oder das Material be⸗ 

     Man in 
man in 

ſonders haltbar war, herumlüuſt! Und weshalb machen wir 

dieſen S⸗ i ſerer Kleidung? Weil ſie in unſeren Jonen      

  

hte-, nicht aber auch als Wärmeſchutz ge⸗ à 

dacht iſt. 

Zugegeben ſei, daß man ſich gegen Kälte viel leichter 

ſchlitzen kann, als gegen Wärme, und beſonders ſchwierig wird 

die Frage durch die abendlichen Abkühlungen an Tagen großer 

Hitze, wobei die Temperaturunterſchiede in manchen Gegenden 

9 e ſein können. üchtigt iſt ja in dleſer Hinſicht 

München, wenn es ſich darin auch noch bei weitem nicht bei⸗ 

ſpielsweiſe mit Madrid meſſen kann, wo Temperaturſchwan⸗ 

kungen bdis zu 40 Grad eintreten. Die Urſache iſt in der 

großen Höhenlage zu ſehen. Nun iſt es für die meiſten 

  

   
    

   

  

        

ausgeſchloſſen, dieſen Temperaturſchwankungen inner⸗ 

halb weniger Stunden immer in ihrer Kleidung 

Rechnung zu tragen, und deshalb mußt dieſe ſo gewählt wer⸗ 

den, daß ſie womöglich in beiden Fällen am Platze iſt. Einen 

guten Lehrmeiſter haben wir im Araber, dem jahrhunderte⸗ 

lange Erfahrung gezeigt hal, daß leichte Wollſtoffe zu dieſem 

Zweck die geeignetſten Materialien ſind. Ste ſind im großen   

und ganven ſo ſchlechte Wärmeleiter, dah ſich in ihnen ſeldft 
große Hihen, wie ſie die Wüſte aulzuweiſen hat, ertrogen 
laſſen, und andererfeits, wenn am Abend eine plößlliche ſtarke 
Abtühlung eintritt, wärmen ſie genügend gegen Kälie, Der 
Araber, der nach glühendheißen Tagen zeitweilig eiskalte 
Nächte zu ertragen hat, trägt betanntlich nur die weiten Woll⸗ 
burnuſſe. ů 

Wo auf große Temperaturſchwankungen nicht ſo ſehr 
Rückſicht zu nehmen iſt, kann man in ſeiner Kleidung der 
Wärme ſchon mehr Rechnung tragen. Am beſten leiten Baum⸗ 
wollfaſern die Wärme ab, Lelnen faſt ebenſo gut, Seide jedoch 
ſchon beträchtlich ſchlechter. Bel Vaumwollſtoffen fällt, wenn ſie 
porös gewählt find, noch zu ihren Gunſten ins Gewlcht, daß ſie 
den beſten Garaustauſch zulaſſen. Das iſt belſpielswelſe bel der 
ſo bichten Seibe keineswehs der Fäll, und daher kommi auch dle 
machem bisher vielleicht überraſchend geweſene Tatſache, daß 
Seidenſtoff troh ſeines leichten Gewichtes unverhältnismäßig 
murm hält. Zmillichſtoffe follte man nur am Tage in der 
großen Hitze ſelbſt tragen, ſie jedoch ſoſort durch andere Klei⸗ 
dung erſetzen, wenn die Abendkühle eintritt. 

Um die Schweißverdunſtung, die unumgänglich notwendig 
iſt, zu ermöglichen, muß die Kleidung den richtigen Grad von 
Durchläſſigkeit beſitzen. Iſt die Unterkleidung, die urſprüng⸗ 
lich durchläſſig war, durchnäßt, ſo iſt ße der Waſſer⸗ und 
Wärmeabgabe des Körpers hinderlich und wirtt vielmehr 
wärmeſtauend. Daͤvel ſteigt der Feuchtigkeitsgehalt der Vuft, 
die die Haut zwiſchen der Kleidung und dem Körper umgibt, 
ſehr beträchtlich, die Folge iſt, daß die Poren mit Flüſfigkeit 
getränkt ſind, und unter dleſen Umſtänden kann der gefürchtete 
Hihſchlag ſehr leicht eintreten. Der ungeſtörte Feuchtigkeits⸗ 
austauſch darf alſo durch die Kleidung unter keinen Umſtänden 
gehindert werden. Sehr gut iſt es daher auch, wenn man den 
Hals ch frel macht, das helßt den Kragen weit öffnet, 
um bie Feuchtigkeit durchpaſſieren zu laſſen und einen großen 
Gasauskauſch zu ermöglichen. Beſonders die Zirkulation in 
den zum Gehlrn führenden Blutgefäßen, die durch zu enge 
Kragen leicht beeinträchtigl wird, darf unter keinen Umſtänden 
Unterbunden werden. Synſt iſt Blutandrang zum Kopfe und 
ſchließlich Sonnenſllih die Folge. Der ſo viel geſchmähteSchiller⸗ 
tragen, der ſich, nachdem er ſich bereits im Vorjahre bei einigen 
Schrittmachern der Mode hervorgewagt hatte, heuer faſt durch⸗ 
geſetzt hat, iſt in dieſer Hinſicht ſehr vortellhaft und gefund. 

Die Kopfbedeckung ſoll ſo leicht wie möglich ſein. Leinen⸗ 
und Strohhut ſind den Filz⸗ oder Tuchhüten bei weitem vor⸗ 
zuziehen. Die Hutkrempe hat möglichſt groß zu ſein und ſoll 
zu Hals und Nacten geßen die ſengenden Sonnenſtrahlen einen 
wirkſamen Schutz bilden. Die augenblicklich herrſchende „hut⸗ 
loſe“ Mode iſt alſo für ihre Anhänger nicht ohne Gefahr. Die 
Sonne braucht gar nicht einmal ſo heiß zu brennen, um eine 
lokale Ueberhitzung des Gehirnes, ohne daß der Körper ſelbſt 

eine Temperaturerhöhung aufweiſt, und damit einen Hitzſchlag 
hervorzurufen. Zu mindeſten iſt die hutloſe Mode nicht denen 
zu empfehlen, die zur Gilde der Kuhlköpfe gehören; aber auch 
denen nicht. die das Haar kurzgeſchnitten tragen. Langes 
Haar verleihl gegen direkte Sonnenbeſtrahlung einen wirkſamen 
Schutz. Das Schuhwerk ſoll leicht, bequem und vor allem nicht 
luftabſchließend ſein. Deshalb iſt der Holbſchuh, und beſonders 
wiederum der Leinenſchuh und die Sandale, die einfach durch 
gekreuzte Bünder feſtgehalten mirt * ehlen. Da⸗ 
gegen ſollte mun niemals Gummizugſtiefel tragen. Am beſten 

wäre es ja, wenn die Menſchheit wie im Urzuſtande üb pt 
barfuß einherwandeln würde. Jedenfaills hat die barfüßige 
Mode weit mehr Sinn und Methode, als ihre hutloſe Schweſter. 

Mer ſich alſo in dieſen Tagen ſommerlicher Schwülle an⸗ 
genehm und zugleich hygieniſch kleiden will, der wähle leichte 
Stoffe, möglichſt von weißer Farbe, die bekanntlich doppelt 
ſoviel Wärmeſtrahlen zur irft wie die ſchwarze. Hellgelb 

kommt ihr übrigens an Schutzwert ziemlich gleich und darum 
haben auch die hellgelben Kakhiſtoffe in den Tropen eine große 

Verbreitung gefunden. Die Kleider ſollen luftig und weit ge⸗ 

arbeitet ſein. Hinzu gehdren weiie Kragen, ſufern miutt vicyt 

auf den Kragen ganz verzichtet, ferner, weiche, ungeſtärkte 

Hemden, helle Schuhe (möglichft Halbſchuhe) und Strohhlite. 

Will man ein weiteres tun, ſo adoptiere man den von den 
Amerlkanern bereits ſeit Jahren getragenen Bluſenanzug, der 

aus einer Hemdbtuſe mii angeſchnittener Hole beſteht, und 

durch einen loſe ſitzenden Gürtel in der Taillengegend feſtge⸗ 

    

    

   
   

  

  

    

   

    

Das Begräbnis des Genoſſen Stiemer 

beſchöftigte am 9. Juli das Schöffengericht. Die Genoſſen 

Bartel, Leu, Lingmann unmd Roggenbeck ſollten 

den Leichenzug als ungewöhnlichen veranſtaltet haben. Ge⸗ 

noſſe Bartel ſollte dies durch eine „politiſche Rede“ am Grabe 

und die anderen Genoſſen durch das Tragen von Kränzen mit 

roten Schleifen beſargt haben. Joder Beſchuldigte hatte ein 
Strafmandat über 30 Mark oder zehn Tage Haft erhalten. 

Vor der Verhandlung hatte der mit vier Schußleul 

als einziger Zeuge geladene Polizeikommiſſar Wilotzki zum 

Verhandlungsſaal Zutritt erhalien, wo der Amtsanwalt mit 

ihm konferierte. Im Zuhörerraum wohnten die Frau und die 

Eltern des Amtsanwalts dieſer Verhandlung bei. Der Vor⸗ 

ſitzen de lehnte es ab, unſeren Freunden die Anklagebank zu 

erſparen. Er verbot aber dem Genoſſen Bautel, troß deſſen 

Einſpruches, wiederholt, ſich über die Verhandlung und die 

Ausführungen des Amtsanwalts Notizen zu machen. 

Auch wurde das Recht, an die polizellichen Zeugen Fragen zu 
ſtellen, außerordentlich eingeſchränkt, und die Ausführungen der 

Angeklagten ſtark beſchnitten. 
Die Sadung des Herrn Dr. Hompf, des Sprechers der 

freireligißſen Gemelnde, der den wirklichen Charakter der von 

Bartel geſprochenen Widmung berunden ſollte, war vom Ge⸗ 

richt ohne Begründung abgelehnt. Als Kronzeuge bekundete 
der Kommiſſar Wilotßz ki, daß die drei Genoſſen Kränze milt 

roten Schleifen trugen. „Von Vartels Rede“ wollte er nur 

die letzten Worte gehört haben. Zunächſt gab der Beumte an, 

daß Bartel nur geſagt habe: Es ſollle immer weiler gekämpft 

werden. Als der Vorſitzende ihn auf ſeinen Bericht hinwies, 

erklärte er, daß deſſen Faſſung: in ſeinem Sinne müſſe 

in der Sozialdemotratie unentwegt weiter gekämpft werden, 

richtig ſei. Der dann nur noch vernommene Schutzmann 

    

  

  

Nioski uklärte, von ber Rede nichts gehört zu haven, da 
er leider nicht auf dem Friedhof geweſen ſei. 

Der Amtsanwalt mochte wohl zum eriten Male in 
elner politiſchen Sache tätig ſeln und ſchien ſeine Ausführungent 
läuberlich zu Papier gebracht zu haben. Er beſchränkle ſich auf 
die zwor horvorragend poltzeiliche, aber keine ſehr juriſtiſche 
Vehauptung, daß das BDegrübnis ſchon deshalb ungewöhnilch 
geweſen ſel, well Kränzr mit roten Schleifen von Sozialbemo⸗ 
kralen getragen wurden. Die Rede Bartels ſei durch dle 
Bemertung von der Sozialdemotratie politiſch und dadurch 
ungeſetzlich geworden. Sonfſt ſprach der Herr ziemlich burſchi⸗ 
kos von „tindiſcher Komödie“, „Vartel müſſe von früheren 
Entſcheidungen wilſen, wie der Haſe läuft“ uſw. 

Die Angeklagton wieſen das Vorgehen zurück. Unge⸗ 
wöhnlich ſel der Leichenzug nur durch das verletzende und auf⸗ 
fällige Borgehen des Polizeikommiſſars Wiloßki geworden. 
Die Schleifen ſeien nach dem Verbot des Kommiſſars um die 
Kränze geſchlagen und höchſtens gelegentlich auf dem weiten 
Wege herabhefallen. Sie beſtriiien die Unterſtcllung, für die 
der Amtsanwolt nicht den geringſten Bemeis verſucht habe, 
daß eine politiſche Demonſtration beabſichtigt worden ſei, Sie 
verwieſen auf die Tatſache, daß farbige und auch role Schleißen 
durchaus nicht ungewöhnlich ſeien und ⸗s alſo auch nicht allein 
dadurch werden könnten, daß ſie zur Ehrung eines Soziäldemo⸗ 
kraten dlenten. Auch Danziger Gerichte hätten die Ungewöhn⸗ 
lichkeit roter Kranzſchleifen nur deshalb gefolgert, well ſolche 
Begräbniſſe ihrer Meinung nach, nicht häufig genug ſtatt⸗ 
gefunden hätten. In anderen Gegenden könnten ſolche Leichen⸗ 
züge unbeanſtandet ſtattfinden. Leu forderte die Freiſprechung 
auch deshalb, weil das Begräbnis, an dem er wirklich teil⸗ 
genommen habe, am 4. Februar ſtattſfand, während er ſich 
nach der Anklage am 5. Februar vergangen haben ſollte— 
Bartel beantraßte wiederholt die Ladung des Herrn Dr. 
Hompf. 

Das Gericht verurteilte nach kurzer Beratung ſämtliche 
Angeklagte mit der Begründung des Amtsanwalts wieder zu 
je 30 Mark Geldſtrafe oder zehn Tacen Haft und die Koſten. 

Die pielätvolle Ehrung eines Genaſſen, die in abſolut 

friedlicher und vornehmer Weiſe ohne Nachteil für irgend einen 
Menſchen erfolgte, iſt hlerdurch mit 120 Mart Geldbuße oder 
ai) Tagen Huſl beſtraft. Dazu kommen noch die Koſten. Das⸗ 
ſelbe Gericht verurteilte in der unmittelbar vorher verhandelten 
Sache zwei Leute, die einen Baum und elnen Zaun um⸗ 
gebrochen und ſich einer Beſchimpfung ſchuldig geüme“ hen, 
zu insgefamt 50 Mart Geldſtrafe. 

  

  

Straftammer vom 9. Juli 1914. 
Des Wäſchediebſtahls war der Kutſcher Karl Wi, ange⸗ 

klagt. M. iſt ſchon dreimal mit Zuchthaus beſtraft. Am à. Fe⸗ 
bruar 1914 brachte er Vier nach dem Reſtaurant Kolbe in der 
Halben Allee. Dabei hielt er ſich auch auf dem Hof auf, wo 
Wäfche hing. Gleich nach ſeinem Fortgang wurde das Fehlen 
eines Hemdes bemerkt. Der Kutſcher wurde ſofort von zwei 
Mädchen verfolgt und auch elngeholt. Er ließ den Watzen durch⸗ 
ſuchen, ließ aber niemand an den Sitz des Wagens heran. Er 
ſoll das Hemd unter dem Jackett verborgen gehabt haben. Die 
Polizei konnte ſpäter nichts finden. Der Angeklagie beſtreitet 
ſeine Schul8. Das Gericht verurteilte ihn zu fünf Monaten 

Gefängnis. 

Eine geheimnisvolle Geſchichte. Der Reiſende Johann 
Sitterlin aus Mülhauſen im Elſaß ſtammt aus gut bürger⸗ 
licher Familie. Sein Vater war Bäckermeiſter. Johauu Sil⸗ 
terlin ſollte Geiſtlicher werden. Als 15jähriger Junge kam er 
in das Kloſter St. Stefano bel Rom, Bei einem Spaziergang 
will er den Kunſtmaler Karl Zielke aus Danzig kennen gelernt 
haben, der ihn geſchlechtlich mihbraucht habe. Der Zögling will 
dann mit einer Anzeige veim Prior des Klofters geörohi haäben. 

Um den jungen Mann zum Schweigen zu verpflichten, ſoll 
Zielke in ſeiner Gegenwart ein Teſtament geſchrieben haben, 
U — ů rhiy e½ ſirhen hoirimmi wird. Sit⸗ 

ſoſort erhalten haben. Als er nach 
nach Hauſe zu⸗        

Woche in Begleitung ſeines Großvater— 

rückkehrte, habe er es ſeinen Eltern zur Verwahrung übergeben. 

Aus Rom ſollen darm noch ſechs bis acht Briefe angekommen 
ſeln, von denen zwei vorgelegt werden. Im Jahre 1907 ftard 
Zielke in Rom. Durch Inſerate in den Zeitungen wurden die 

Erben geſucht. Daraufhin meldete ſich Sitlerlin als Inhaber 

des eigenhändigen ſtaments des Erbiufferv. Er wandte ſich 

an das deulſche Konſulat in Rom und an das Amtsgericht in 

Danzig. Das Teſtament hatte er als Sicherheit verpfändet. 

Sowohl vor dem Amtsgericht in Danzig als auch vor dem 

Notar in Mülhauſen, den er mit der Vertretung dieſer Erb⸗ 

ſchaftsangelegenheit betraut hatte, gab er eidesſtuttliche Ver⸗ 

ſicherungen ab, daß das Teſtament und die beiden Briefe echt 

ſeien. Es tauchten aber Zweifel au der Echtheit der Schrift— 

ſtücke auf. Brieße und Teſtament enthalten grobe Oremmatiſche 
e iſt ſehr 

  

      

  

  

und orthographiſche Fehler. Auch die Ausd 

unbehoifen., Derner emünlien ſ Die 
in Norddeutſchland unbekannt ſind. im Elſaß aber gebraucht 
werden. Ein Vergleich mit einem 2 und der Unterſchrift 

eines Paſſes, die beſtimmt von Hand herrüh zeigen 

eine ganz andere Schriſt. Nach Anſicht dreter Sachv ündigen 

ſind das Teſtament und die Brieſe gefälſcht. Dae t eines 

Schriſtſachverſtändigen muß wohl ein ſchweres Amt ſein, denn 

die Anſichten der drei Herren gingen ziemlich auseinander. Das 

Papier ſoll künſtlich vergilbt und die gebrauchte e durch 

Waffer blaß gemacht worden ſein. Der Angella, r5 

daß die Schrlßtſtücke echt ſeien. Es ſei aber mn ö‚ 

Rom das Opfer eines Schwindlers geworden ſei. Jeuigt 

keine anweſend. Der Angeklagte wurde wegen ſchin⸗ 

kundenfälſchung und verkuͤchien Betruges zu einem Jahr und 

drei Monaten Gefängnis verurteilt. Drei Monagte der Sirofe 

ſind durch die Unterſuchungshaft verbüßt⸗ 
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nnsep ung Kostäimeöcke u.a..e. Vll. u Ihlk-Welter 
Lstäme, dunons, Schürzen, LCorseis, Strümpfe, Handschuhe, 

Mosenträger 

Alles spottbillig. 

    

1.10 
„durchyeg 4053 

„ chchweg 355, 

28. 
355 
25. 

1.45⁵ 

„tcturchesg 

„ cCcVes 

„datchwes 735 

—— 
„ Cufchv,es 

utchweg 735 

1.25 
25 
95. 
785 

25 

          

    

  

       

  

  

é M. db. A.,S.-B.) das 

  

  

  

530, 

  

Eillabung 
Am Gonntag den 19. Juli veranſtalten die cheſangrerelne (Gau Weſtpreuhen 

Erſte Sängerfeſt = 
ö im Volale: Bürgergarten Schldlitz, beſtehend aus 

KHomzeri, Aufführung von Geſamt⸗ u. Einzelchören der hieligen u. auswärligen vereine 

Zum Schluß: Großer Feftball 

Kalfzneröffnung 3 Uhr nachmittags 

Zu di⸗ſem Feſte ladet ale Freunde und Gönner ergebenſt ein 

        

   

   

  

  

  

    
    
    

  

Das Feſtkomitee.      

  

  

Langiy Kechiutsche Meſt:tatt 
M. Ventzki 

Danszig 
ruſprecher 2404. Hundegaſſe 21 

Fahlräßee, Motorfahrzeuge 
Großes Vager in Dande und 

Erfatztellen für Fahrräder 
Eigene Reocaraturwerkſtatt 160 

älls Sijſteme 701 
Benzin⸗ und Oeiſtation 

Schreibmaſchinen, „Nähmaſchinen 
Wafchemangein, Wringmaichinen 
Dampf⸗Waſchmaſchinen, D. R.⸗P. 

Friſeur u8 
Wegen Umbau des 

Grundſtücks 

  
  

  

bin ich gezwungen, meine 

Filiale aufzulöſen, 
und verkaufe daher 

ſümiliche Schuhwaren ⸗ 
Zzu auhergewöhnlich billig. Preifen. 
Auf elnen großen Poſten 

ſchöner Kinderſchuhe, ſchwarz 
und farbig, ſomie Sandalen 

mache ich beſonders aufmerkſam. 

Häkergasse 32, 
Nähe Häkertor, wo Baugerüſt auf⸗ 

geſtellt iſt. 1853 
    — —— Max Schielau, 

häkergaſſe 13. 
  

   

   
Maaltits io ureen 

= Dei mi erhã Kile 

Als 
IIIR 

  

fffförtFeengeechſchee      

  

      
     

   

  

   

    

Si's 180 Mxk 

FPahrrad- 4. Ieie, Randianz 
Dnfgig. Ereitgasse Rr 114. 

  

  

    

Doanzig-Langfuhr 
WSen Hauptstasse 55. 

  

aols Meusckettland 18—17. 
üi welssen Hand“ 

  

E Cetai“ 

W ul fümü ihun 
LSger s8eli Arücds Stebpen. Sfürzen. terner auenn 

  

Käartoffei 

    

   

  

   

In rissenhafter Ruswahl 

1.35 1.75 2. 10 
2.60 2.75 3.25 

3.75 19032 

HuthapeLuner 
Hüuüs ii ù Uli, 

nur 2. Damm 10. 
  

  

Komm z2zu mir! Ieh borge Dir! 
  

  

maschinen, 

  

Robert Schulz, Danzig 
SKhlisseiciamm 36, 2 Freppe 

ner Firma Jon as & Co. G. m. b. H., Berlin 

Grosses tageri i. Veschenkartikeln, Musik- 
STBMAnAL 37n,entOf 

photegraph. Apparaten, Haarschneide⸗ 

Anrahiung und Lieferung nach 5 dis 8 Tegen 
I. Gold und Sinerm-en 

Mor Ln von 2.00 Mk. an. bei 

Filialleiter 

Gegründet 1880 

  

Art, Sprechmasssgiinen, 

fasierapparaien u. Messern 

  

  

  

   
    
beve olonäſe mit 

Zur reßen 
ladet freundlichſt ein 

Baltettl 
Iölleuspuk. 

Fritz Heiter 

Prolonglort. 

Miere Maseiia. 

Kuffeehaus Bürgergarten, Schidlitz. 
Sonntag den 12. Juli 

Gewerkſchafts⸗Kränzchen 
bengaliſcher Grienqhtung? 

Beteitigung der Mitglieder 

3 SGebr. Philipp 
Die Könige cter Jongleurkunst und Akrobatik. 

   018    

der eseele. 
Das Vergnügungslomitee. ———ͤ—— 

Wintergarten 
am Oliivsertor Nr. 10. 

Das Plänzende klite- Spenlalten- -PTDgramm 
vom I. bis 15. Juli. 

Prolenglertl 

Walter Bährmann 
Autor und Lieblingshumorist des Danziger Publikums. 

Sallett! 
Champagnergeister. 

Frau Eisn Lineck vom hiesigen Stadttheaker. 

Mr. Cook Sennor Loretto 
Tanrhumorist. Purodist. Kombinat.-Akt. 

Arkort u. Ottka —Marga Rense Trutie u. Willy 
am dreifschen Rerk. Soubreite. Act mysterieuse- 

Prolonglert. 

Internationale Soubrotte. 
Billelvorverk.: E. Obgtf, Il. Geisig. 13, Gebr. Woeinol, Sacle & 

Anfantg 2, Uhr. 
  

Un 

  

Vurstuaren 
Soôrte Wurst 70 Pf. Dpro Pfd. 

Kohsum-Marken werden verabfolgi. 

  

  

Lichtſtrahlen. 
  

  

    
   
    
    

U
M
M
A
.
 

Fleiſch⸗ und Wurft⸗ 

waren zu dilligen Tagespreiſen: 
Rindfleiſch 78 u. 85 Pf. „. VId. 
Schweinefleiſch ‚ 
1• Sorte ‚5 
2. Sorte Buvit 

Artur Sstaben 
Fleiſchermeifter, 1931 

Langfuhr, Brunshöverweg E2. 

  

    
  

   

. gebrauchtev. neue kiöbel 
Lieiderschränke, Vertikos, Tsche, 
Stöhis, Spiege 
Lestelle, Satas, gues, awie 
Lanze Ausstsserd und Kontor⸗ 

Utenstiien usw. usw. 920 
empfiehli iein reichhalt. Lager. 

den odengenannte 

   
   

Komoden, Beit⸗ 
  

     
Lagergeld ni— ecnel. 

Prosſiien nach Uebereinkunft. 

Felix Laubrinus. 
Danzig, Hundegaffe Nr. 32. 

Friſeur S-s 

  

    

Monatliche 
denkende Arbeiter. 
gegeben von Julian Vorchardt. 

Preis pro Heft 10 Pfg. — Zum Abonnement empfohlen. 

VildungsOr Organ für 
Herans⸗ 

Danzis, Paradiesgaſſe 32. 
  

17⁴6 
  

AMMMM= 

K Buchhandlung Volkswacht, 

5 ——— Herren- uno Damen-Srifier-Sufon 
( Haui H. Klander 
10 Hakelwerk 1,/2. 

E ＋ LIXtf 
Friſeur Ohre, Oſtbohn 1. S 
  

1910 

  

Spezialität: 

Rähmſcher 
geſetzlich geſchützter garankiert echt 

gekachelter 

Schnupftabak. 
Man achie beim Einkaui auf 

obenſtehender Schußmorke 

Friſeu 
Friſeur 

    
  

  

P. VesholovsLi, 
Schonfelderweg 9. S   

Verloren. 
Achtung! 

Verloren gegangene Steine werden 
durch neue erſetzt 

Jede Reparatur an Goldſe 
Trauringen, Vrgoldung un 
ſitberung wird billig und ſauber 

ausgeführt. 

Großes Lager 105 

Gold⸗, Silber⸗ 

und Alfemdewaren. 
Spezialität: 

Selbſtanfertigung von 
Trauringen. 

Ailes Gold wird in Zahlung 
gerommen. 

Max Olimski, 
Gold ſchmiebemeiſter, 

    

S 28 Woldſchmiede ehe 29 
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